
Staats- und Universitätsbibliothek Bremen

Digitale Sammlungen

10.02.1931 (Nr. 10)



vremer kinrelpreis ro ?kg.

NatiEMMKeMmü
ParteiamMkesvrglmöer

Geschäftsstelle und Redaktion : Bremen , Bahnhofstr . 26.
Fernsprecher Domsh . 25878 . Erscheint wöchentlich 2 mal.
Bezugspreis monatlich 0 .92 einschl. Bestellgeld.

Verlagsort Oldenburg (Lldbg .)

Nr. 1v

tzmuer llalioaMZiMeiü
Anzeigen : Die 10 -gesp. Nonp .-Zeile 0.25 Stellenges.
und Fam .-Anz . 0.10 Kleine Anzeigen 0.15
Ersatzansprüche können nicht gestellt werden , wenn das

Erscheinen irgendwie verhindert ist.

18. Sedrm 1S81 13 chr«.

Hitler in Weimar . Kommunistische Hetze im Bremer Hafen.
200V Bremer Tabakarbeiter entlassen.

Oeffentliche Irreführung . >
Dr . Löbe hat auf eine Anfrage des Abg . Dr . We¬

ber (Staatspartei ) , wie hoch die Bezüge feien , die
auf Grund des Antrages Dr . Frick und Gen . aus
Ueberlassung der Diäten der natsoz . Fraktion an die
Erwerbslosen für diese zur Verfügung stünden , auf hä¬
mische Weife geantwortet : Die Abgeordneten hätten am
1. Februar ihre Diäten bereits im Voraus abgehoben.
Das Gelächter der Mitte und die Pfui -Rufe der Lin¬
ken zeigten , daß die Aoungparteien verstanden , was
Präsident Löbe damit meinte . Dementsprechend hat
dann auch die jüdische Journaille von Berlin kübel-
weise ihren Spott auf die natsoz . Reichstagsabgeord¬
neten in Wort und Bild ausgeschüttet , allen voran das
Lieblingsblatt der Berliner Rotundenfrauen und der
Kursürstendamm -Juden , das 8 Uhr -Abendblatt.

Wir stellen demgegenüber folgendes fest:

Sämtliche Mitglieder des Reichstages , also auch
die nationalsozialistischen erhalten auf Grund der Ge¬
schäftsordnungsbestimmungen ihre Aufwandsentschädi¬
gungen monatlich im Voraus , genau so wie das bei den
Beamten in Staat und Gemeinden der Fall ist . Für
nicht wahrgenommene Sitzungen einzubehaltene Be¬
träge werden am 1. des folgenden Monates von den
Bezügen gekürzt . Demnach steht am 1. März bei An¬
nahme des Antrages Dr . Frick und Gen . ein sehr er¬
heblicher Betrag zur Verfügung.

Gewaltiger Sieg der Nat .-Soz.
an den Wiener Hochschulen.

Wien , 12 . Februar . Dieser Tage fanden an den
Wiener Hochschulen die Wahlen in die Kammer der
deutschen Studentenschaft statt.

Die Wiener Studenten haben mit überwältigender
Mehrheit gezeigt , daß auch sie mit dem heutigen Sy¬
stem der Not und des Elends Schluß machen wollen
und sich in eine Reihe stellen mit dem Deutschland
Adolf Hitlers . Die Oesterreicher arbeiten gut und holen
mit Riesenschritten den Vorsprung der Bewegung im
Reiche auf . Nach den glänzenden Erfolgen bei den
Gemeindewahlen in Wiener -Neustadt und neuerdings
am 8. Februar in der Landeshauptstadt Kärntens , in
Klagenfurt , kommt bereits der neue große Sieg der
Wiener Studenten.

Der Erfolg der nationalsozialistischen Studenten
ist umso höher einzuschätzen , als sie Heuer das erstemal
als selbständige , wahlwerbende Gruppe auftraten . Be¬
reits auf den ersten Ansturm konnten die nationalsozia¬
listischen Studenten folgende große Siege verzeichnen:
(Die eingeklammerten Zahlen beziehen sich auf die im

Vorjahre errungenen Sitze .)
Hochschule für Bodenkultur:

Katholische Liste (5) 5; Völkische Front (10 , da¬
von 2 Nat .-Soz .) 0 : Nationalsozialisten (0) 1«.

Tierärztliche Hochschule:
Katholische Liste (3) 2 ; Völkische Front (9) 3;

Nationalsozialisten (0) 7.
Hochschule für Welthandel:

Katholische Liste (4) 4; Völkische Front ( 141 6;
Nationalsozialisten (0 ) 14.

Technische Hochschule:
Katholische Liste (6) 5 ; Völkische Front ( 19) 8;

Nationalsozialisten (0) 12.

Bor einem neuen Verfafsungs-
bruch des Tributreichstags.

Man will den Nationalsozialisten das Mandat
entziehen.

Berlin , 12 . Februar . Im Laufe der Debatte der
Sitzung des sogen . „Hohen Hauses " , am Donnerstag,
in dem nunmehr die Jnteressentenhaufen und Aoung-
verknechter des deutschen Volkes allein zusammensitzen,
hat auch der der sogen . „Staatspartei " angehörende
Jude Dr . Meyer das Wort genommen und gefordert,
daß man nunmehr doch im Aeltesten -Ausschuß daran
gehen müsse , die nationalsozialistischen Abgeordneten,
die das „Hohe " Haus verlassen hätten , die Freifahrt¬
karte und wenn irgend möglich , da sie doch ihre Abge¬
ordnetenpflicht nicht ausübten , das gesamte Mandat zu
entziehen . Herr Paul Löbe von der SPD . antwortete
vorsichtigerweise dem Staatsparteiler , daß man das
nicht allzu leicht tun könne , denn die Verfassung stände
hier im Wege . Man werde sich aber wunschgemäß im
Aeltesten -Ausschuß mit dieser Frage beschäftigen.

Eine veqrrerne Dl>u6i ?ek»e
Berlin , 12 . Februar . In den Ausschüssen des

Tributreichstages sind sich am Donnerstag die Aoung-
parteien unter schwarzroter Führung rasch darüber
einig geworden , alle nationalsozialistischen Anträge , die
in den Ausschüssen noch vorliegen , nicht mehr zu be¬
handeln und auch nicht mehr über sie abzustimmen.
Um diese Ablehnung nationalsozialistischer Forderun¬
gen zu „begründen " , erklärt man In der schwarz-roten
Koalition , daß man deshalb diese Anträge nicht auf
die Tagesordnung stelle , weil kein Vertreter der Natio¬
nalsozialisten anwesend sei , der diese Anträge mündlich
begründen könne . Als ob es einer Begründung be¬
dürfte für Anträge , die die Not des hungernden Vol¬
kes beseitigen wollen!

Universität:
Katholische Liste ( 15) 14 ; Völkische Front (25,

davon 2 Nat .-Soz .) 11 ; Nationalsozialisten (0) 15.
Die nationalsozialistischen Studenten mit ihrem

tüchtigen Führerr , Kreisleiter Karl Walluschek -Wall-
feld , können aus diesen auf den ersten Ansturm errun¬
genen Sieg mit Recht stolz sein . Wurde doch gegen
sie — vor allem anläßlich der Wahlen — ein ganz
unerhörter Terror losgelassen.

Auch in Oesterreich wird bald der Tag der Frei¬
heit im Dritten Reiche Adolf Hitlers schlagen.

Auch in Hamburg.
Hamburg , 14 . Februar . An der Hamburger Uni¬

versität fanden die Wahlen zum Allgemeinen Stu¬
dentenausschuß (Asta ) statt . Es wurden insgesamt 2216
Stimmen abgegeben . Von den gültigen Stimmen ent¬
fallen auf die Listen:

Widerstandsblock deutscher Studenten (Korporatio¬
nen 525 Stimmen gleich 3 (5) Sitze,

Sozialistische Studentengruppe 500 Stimmen gleich
3 (2) Sitze,

Nat .-Soz . Deutscher Studentenbund 883 Stimmen
gleich 5 (2) Sitze,

Finkenschast 238 Stimmen gleich 1 (2) Sitz,
Revolutionäre Sozialisten (Kommun .) 88 Stim¬

men gleich 0 Sitze.
Es bestand Listenverbindung zwischen dem Wider¬

standsblock deutscher Studenten und dem Nationalso¬
zialistischen Deutschen Studentenbund , die beide zusam¬
men 1408 Stimmen gleich 8 Sitze erhielten . Der De¬
mokratischen Studentenbund hat diesmal Wahlenthal¬
tung geübt und keine Liste aufgestellt ; er hatte bisher
1 Sitz . Die Wahlbeteiligung betrug etwa 62 Prozent,
in Klammern gesetzten Zahlen beziehen sich auf die im
Vorjahre errungenen Sitze.

Der Sieger von Genf.
Graf E . Reventlow.

Die Verlegenheit und Verlogenheit der Aoung-
Parteien des Reichstages konnte nicht schöner zum Aus¬
druck gelangen , als durch die Bemerkung linker Redner:
die Nationalsozialisten hätten sich der außenpolitischen
Auseinandersetzung entziehen wollen , weil Curtius in
Genf keinen Mißerfolg , sondern einen Erfolg davon¬
getragen habe . Bekanntlich ist nichts so blöde , daß es
nicht von Blöden geglaubt werden könnte , und darauf
war es natürlich auch berechnet . Aus dem Auswärtigen
Ausschutz , insbesondere der letzten Sitzung , wußten die
Redner der Linken und der Mitte genau , daß die Ratio»
nalsozialisten über die Politik der Regierung uns deren
Genfer Triumphe sehr unangenehme Dinge zu sagen
und sehr unbequeme positive Vorschläge zu machen
hatten . Daß der Auszug der Nationalsozialisten ihre
Reden zur Außenpolitik in Fortfall brachte , ist für die
Herren Curtius und Brüning und die Aoungparteien
ein kleiner Trost , freilich nur für zwei Tage gegenüber
der Frage : Was nun ? gewesen . Wir gönnen den
Herren gern diesen Trost umso bereitwilliger , als auf¬
geschoben bekanntlich nicht aufgehoben ist.

Die Rede des Herrn Curtius und der Erfüllungs¬
redner haben nichts Neues ergeben . Der Außenminister
DL. Curtius versäumte nicht , breit zu erklären, , daß er
in Genf hinsichtlich der Minderheit einen großen Erfolg
errungen habe . Das ist eine kleine Unwahrheit , und
als solche auch sicher nichts Neues . Wir erwähnen es
nur , weil der Reichskanzler Dr . Brüning ja jeden
Augenblick versichert , die Politik seines Kabinetts stehe
ganz besonders im Dienste der Wahrheit . Wenn Herr
Brüning sich darauf beschränkte zu sagen , er hege plato¬
nische Liebe Lur Wahrheit , so würden wir ihm nicht
widersprechen , ihm höchstens unser Bedauern aus-
sprechen , denn bei der platonischen Liebe kommt man
bekanntlich dem geliebten Gegenstände nicht näher , in
diesem Falle also auch nicht der Wahrheit . In Genf
ist an Tatsächlichem für die deutsche Minderheit nichts,
nicht das geringste , erreicht worden , man hat nur
einige gnädige Worte entgegennehmen dürfen , die deut¬
schen Forderungen dagegen sind stillschweigend unter
den großen Tisch gefallen , wo schon so viel liegt , und
der kleine Curtius war höchst zufrieden und stolz , daß
man ihn wenigstens in der Form nicht schlecht be¬
handelte . Ein hoher Grad von Unwahrheit liegt auch
darin , daß der Außenminister in seiner Rede mit
keinem Wort der deutsch-französischen Fiitauzverhaud-
luugen Erwähnung getan hat . Hätte man ihm 4)as
gesagt , so würde er geantwortet haben : Die Regierung
habe solche Verhandlungen in keiner Weise geführt.
Nun macht man bekanntlich derartige Dinge zunächst
nicht durch die Regierung , sondern das sind private
Geldgesellschasten mit ihren Emissären . Ist dann
schließlich alles vorbereitet und herrscht in den Aaupt -,
fachen Einigkeit , dann  wird das Geldgeschäft zwischen
den Regierungen gemacht . In seiner Rede sagte Cur¬
tius : „Naturgemäß ist aber bei den nun einmal ge¬
gebenen historischen , wirtschaftlichen und politischen
Verhältnissen das deutsch-französische Verhältnis in
gewissem Sinne der Angelpunkt der großen Fragen ."
Das bedeutet : Die Regierung Brüning hat sich ganz
auf eine UnterwerfungsPolitik Frankreich gegenüber
eingestellt , und das deutsche Ziel dieser Politik ist
eine große französische Anleihe . Die französische Presse
hat hierzu bereits während der letzten Genfer Ver¬
handlungen erklärt , Frankreich sei durchaus nicht ab¬
geneigt , müsse aber natürlich die nötigen Garantien
haben , besonders auch solche politischer Art . Darunter
ist zu verstehen : schärfster Kampf der deutschen Regie¬
rung gegen Sie nätio >,m1sozialistischs Bewegung und
ohne Zweifel auch eine Forderung , 'daß Deutschland
von dem ihm zu leihenden französischen Gelde nichts
für Verstärkung seiner Rüstung verwenden dürfe . Das
dürften die „Hauptgarantien " sein ; eine Anzahl ande¬
rer wird dazu kommen . In der Hauptsache steht außer



allem Zweifel , daß mit einem Perfektwerden einer grö¬
ßeren deutsch -französischen Anleihe die deutsche Außen¬
politik , die deutsche Innenpolitik und die deutsche Wirt¬
schaftspolitik unter französischer Autorität und Kon-
trollWtehen werden . Ebensowenig ist zu bezweifeln,
daß die Regierung Brüning und ihre Parteien ein¬
schließlich der Sozialdemokratie mit allen Kräften be¬
strebt sind , die endgültige Unterwerfung unter Frank¬
reich zu vollziehen . Es besteht allerdings Anlaß zur
Annahme , daß dieses Spiel vom Vatikan unb seinen
hohen Organen in Paris und Berlin gespielt wird . Der
katholische Zentrumsmann Brüning ist nicht umsonst
Reichskanzler , und nicht umsonst hat es in seinem Neu¬
jahrserlaß der Kardinal Bertram allen Deutschen zur
Pflicht gemacht , dieser Regierung Brüning zu dienen.

Die Brüning —Curtiussche Fr a n z o sen p o li ti k
kann in ihrer Tragweite gar nicht überschätzt werden.
Umso weniger , als ihre Basis in einer Schuldverknech-
tung Deutschlands unter Frankreich bestehen soll.
Frankreich ist gerade auf diesem Gebiete immer von
klarem Zielbewußtsein und großer Geschicklichkeit ge¬
wesen . Schon vor dem Kriege gehörte es zur franzö¬
sischen Außenpolitik , anderen Ländern viel Geld zu
leihen und damit entscheidenden Einfluß aus vereng
Politik , auch Wehrpolitik , und Wirtschaft im Änen
oder anderen Sinne zu gewinnen , wir denken dabei an
Rußland , an Rumänien , an Griechenland , an die
Türkei u . a . m . Diese französische Geldpolitik
ist immer ein wichtiges Stück der eigentlichen franzö¬
sischen Außenpolitik gewesen . Keine größere französische
Bank macht Geldgeschäfte mit dem Auslande ohne Zu¬
stimmung der Regierung bzw . des Außenministeriums,
dagegen oft genug in dessen Auftrag.

Was Curtius sonst sagte , war nur so und so vielte
Wiederholung jener Phrase , die bei jeder Ministerrede
vorgebracht werden . Eine Wendung freilich , die be¬
zeichnend genug ist , entrutschte ihm noch zum Thema
Frankreich : er sagte , er wünsche , daß irgend eine Er¬
kenntnis sich „jenseits des Rheins " durchsetze, damit
anerkennt er den Briandschen Ausspruch vom Februar
1926 in der Pariser Kammer : Nach den Locarnover-
trägen sei der Rhein  die Grenze zwischen den beiden,
Ländern . Curtius anerkennt also ausdrücklich die durch
Stresemann und Briand vollzogene Jnternationalisie-
rung der Rheinlande und den Rhein als Grenze , Ge¬
hört das nun auch zur Politik der Wahrheit?

Von . dex Abrüstungskonferenz des nächsten Jahres
sägte der Außenminister : mit einer noch längeren Äer-
zögerung der „allgemeinen Abrüstung " würde die deut¬
sche Regierung sich nicht abfinden . Man kann über
diese stolze Wendung , nach allem Vorhergegangenen,
nur lächeln . Wäre es Herrn Curtius ernst hiermit,
so hätte er unseren Antrag auf Kündigung der deut¬
schen Mitgliedschaft des Völkerbundes sich zu eigen
machen müssen , denn 'durch sie Ware Deutschland in
der Lage gewesen , während der zweijährigen Kündi¬
gungsfrist einen sehr erheblichen Druck im Sinne der
Abrüstung auszuüben . Sonst ist keinerlei Druckmittel
vorhanden . Im übrigen werden wir diese stolzen Worte
des Außenministers nicht vergessen und ihn über Jahr
und Tag daran erinnern.

Zum Schluß sprach der Außenminister von der
„Reparationsfrage " . Wir bezeichnen es nachgerade als
einen Skandal , wenn Herr Curtius oder irgend ein
anderer Minister das Wort „Reparationen " in den
Mund nimmt , denn es bedeutet „Wiedergutmachung"
Und Wiedergutmachung bedeutet ein Bekenntnis zur
Schuldlüge . Deutschland ist nicht schuldig am Kriege,
hat also nichts „wieder gutzumachen " . Eben vorher
sprach der Minister gerade von der „Kriegsschuldfrage"
und sagte dabei die Unwahrheit : alle deutschen Regie¬
rungen hätten gegen die „Versailler Kriegsschuldlüge
schärfste Verwahrung " eingelegt . Wie diese schärfste
Verwahrung aussah , wollen wir ein andermal naher
besehen . Spricht aber ein Minister von „Reparationen ",
so bekennt er sich zum Gegenteil schärfster Verwah¬
rung , nämlich zu einer deutschen Verpflichtung eines
Wiedergutmachens . Durch Phrasen über Kriegsschuld-
„frage " wird daran nicht das geringste geändert , denn
das sind eben Phrasen  und die Stellungnahme zu
„Reparations "verpflichtungen bedeutet eine Politik und
Wirtschaft , die erbarmungslos aus Kosten des deutschen
Volkes geht . Herr Curtius versprach in seiner Rede

feierlich : Man werde den Youngplan nicht zerreißen.
Womit wir ihn mit seinem Ruhm und seiner Mehr¬

heit für heute sich selbst überlassen wollen,
^nci let Kim ulone witk kis Zlory!

Der sterbende Reichstag.
Reichstag 24 . Sitzung am 12 . 2. 31.

Auf den Tribünen befinden sich mehr Zuschauer als
Abgeordnete im Sitzungssaal . Die Plätze der natio¬
nalen Opposition sind leer ; auf denen der National¬
sozialisten räkeln sich einige Volksvertreter , die nicht
dorthin gehören . Sie wollen auch einmal sehen , wie
es sich rechts sitzt. Die Minister sitzen bei ihren Frak¬tionen . Vor Eintritt in die Tagesordnung erklärt Dr.
Weber (Staatspartei ), gestern habe Graf Westarp
darauf aufmerksam gemacht , daß diejenigen 'Herren , die
an den Sitzungen nicht mehr teilnehmen , 7hren Pflichten
als Abgeordnete nicht mehr nachkommen . Nach der
Geschäftsordnung seien aber die Reichstagsmitglieder
verpflichtet , an den Arbeiten des Reichstages teilzu¬
nehmen . Urlaub auf unbestimmte Zeit könne über¬
haupt nicht erteilt werden . Er frage deshalb den Präsi¬
denten , ob diejenigen Abgeordneten , die ihre Arbeit
vor einigen Tagen eingestellt haben , um Urlaub nach¬
gesucht haben . Falls das nicht der Fall sei , bäte er den
Präsidenten , die Angelegenheit in einer der nächsten
Aeltestenratssitzungen zur Sprache zu bringen.

Diese Anfrage , die natürlich nur ein abgekartetes
Spiel ist, zielt , wie wir hören , nicht nur auf den Verlust
der Freifahrkarten hin , sondern auch auf den Verlust
der Mandate . (Siehe auch Seite 1.)

Abg . Aufhäuser (SPD .) legt Wert darauf , fest¬
zustellen , wann das Schreiben des Abg . Dr . Frick , wo¬
nach die durch Ausmarsch der Nationalsozialisten er¬
sparten Diäten den ausgesteuerten Erwerbslosen ge¬
geben werden sollen , eingegangen ist und um welche
Summe es sich handelt.

Präsident Löbe  erwidert , es sei keine Neu -i
erscheinung , daß Abgeordnete Sitzungen länger fern
bleiben , so z. B . sei das bei Ludendorff und Frau
Zetkin der Fall gewesen . Wenn es verlangt werde,
daß der Aeltestenrat sich damit befasse , so solle es ge¬
schehen; es sei aber keine Möglichkeit , nach den bis¬
herigen Bestimmungen irgendwelche Maßnahmen zu
ergreife » . Wie hoch die Summe für die Erwerbslosen
sei , könne er noch nicht feststellen.

Danach fand die Wahl des Vizepräsidenten
statt . Vorher machen die Kommunisten  als zweit-
stärkste Partei Anspruch auf den Posten . Sie prote¬
stieren dagegen , daß die SPD . einen Vertreter der
Schwerindustriellen wählen wollen . Die Christlich-
Nationalen  erklären , sich an der Wahl nicht be¬
teiligen zu wö'llen , desgleichen daß Landvolk . Die
Volkspartei  legt Wert darauf, ' dgß chn Bürger¬
licher Vizepräsident wird.

Das Ergebnis der Wahl : v . Kardorff  268 Stim¬
men , der Kommunist Pieck 56 , Eisenberger 1, 2 un¬
gültig , 24 enthalten , 32 unbeschrieben . ' Abgegebene
Stimmen : "353 . Zu Schriftführern  wurden Ney -
ses (Zentrum ) und Schneider (Staatsp .) gewühlt.

Es folgt die Abstimmung über die Anträge zum
Auswärtigen Etat . Der nationalsozialistische
Antrag  auf Vorbereitung des Austritts aus dem
Völkerbund wird gegen die Stimmen dies Landvolks
und der Kommunisten abgelehnt ; die übrigen natio¬
nalsozialistischen Anträge werden durch Uebergang zur
Tagesordnung erledigt . Das Gehalt des Außenmi¬
nisters wird gegen die Stimmen des Landvolks und
der Kommunisten bewilligt.

Danach 2. Beratung des Haushalts des Reichs¬
wirtschaftsministeriums.

Reichstag . 25 . Sitzung am 13 . 2. 1931.
Die Tribünen werden von Tag zu Tag leerer.

Die Vertreter der auswärtigen Mächte erscheinen schon
gar nicht mehr . Das Interesse an den Arbeiten des
Hohen Hauses flaut immer mehr ab . Auch das Plenum
ist schwach besetzt.

Reichstag 26 . Sitzung . 14 . Februar 1931.
Auf den Tribünen 120 Neugierige . Ein Mädchen¬

pensionat schaut erstaunt auf den leeren Saal herun¬
ter . Im Plenum 60 . Abgeordnete . Die Kommunisten
auffallend still . Fürwahr , der Reichstag löst sich selbst
aus.

Sie kennen kein Vaterland.
Nach marxistischer Theorie (d. h . nach sozialde - -

mokratischer undd kommunistischer ) gibt es nicht Volks - s
gemeinschaften , sondern nur Klassen und infolgedessen j
nicht Volksgenossen , sondern nur Standesgenossen . Den -
waschechten Marxisten ist jeder Standesgenosse jenseits ^
der Deutschen Grenzpfähle tausendmal lieber als jeder i
Blutsgenosse anderen Standes diesseits der Deutschen t
Grenzpfähle , mit dem sie von Natur aus auf Gedeih Z
und Verderben verbunden sind . Crispin , der damalige z
Vorsitzende der Sozialdemokratischen Partei , erklärte ,
11 . Juni 1922 im Reichstag:

„Wir kennen kein Vaterland , das Deutschland
heißt ".

Und der sozialdemokratische Reichstagsabgeordnete Sey - --
dewitz schreibt in seiner Broschüre „Sozialdemokratie s
und Wehrproblem " , die er Anfang 1929 im Reichstag ' 1
hat erscheinen lassen , wörtlich:

„Der Vorwurf des Landesverrates ist nichts ge- -
genüber einer Partei , die keine Pflichten gegen - .
über Land und Nation , die Pflichten lediglich ge- -
genüber der Klasse des Proletariats hat ".

Das schreibt ein führendes Mitglied einer Partei , die Z
im heutigen Staat maßgebende Ministerposten und son- -
stige höchste Beamtenposten besetzt. „Keinerlei Pflichten i
gegenüber Land und Nation " , das ist nicht Volks - .
und Lebensbejahung , das ist Volks - und Lebensver¬
neinung.

Die Meinung der„Leipziger Neuesten Nachrichten"
wer Brüning in Chenintz.

Die „Leipziger Neuesten Nachrichten " bringen in
Nr . 25 vom 24 . Januar 1931 einen Aufsatz unter der r.
Ueberschrift „Brüning in Chemnitz " . Darin lesen wir nn . a . :

„Daß in der Versammlung stärkere Auslösungen i>
der die Gemüter beherrschenden Spannung unterblie - °
ben , war unstreitig dem meisterlichen Geschick des Vor-
sitzenden des Verbandes Sächsischer Industrieller , des
Direktors Wittke , zu danken , der ausgleichend und — --
vor der Reichskanzlerrede — vorbeugend alle Tempera-
mentsausbrüche großen Stils , die der Würde der Kund-
gebung nur abträglich gewesen wären , zu unterbinden n
verstand . Gerade an einzelnen scharfen Zwischenrufen n
war zu ermessen , wie die Leidenschaften nur mühsam w
in Bann gehalten wurden . . . . Was hatte der Reichs-
kanzler Brüning auf alle diese mannigfaltigen Anre - 2
gungen , Anforderungen , Wünsche , Beschwerden zu er-
widern ? Was brachte er den sehnsuchtsvoll Harrenden w
als Hoffnung , als Versprechen ? Seine Rede war "in stx
dieser Beziehung eine große Enttäuschung . . . . Es ,rü
war außerordentlich bezeichnend , daß der Versamm - -r
lungsleiter nach der Rede Brünings versicherte , der i:
Reichskanzler sei bereit , die Frage der Steuersenkun - -r
gen in einem kleinen Kreis später in Berlin zu er - ^örtern . Ganz offensichtlich werden diese Worte ge- s
sprachen , damit der in sachlicher Beziehung enttäu -^ i
schende Eindruck von Brünings Rede gemildert wurde ."

Mr Warenhaus und gegen gewerblichen Mittelstand.
Teutsche Reichspost.

In Hannover bemüht sich die Reichspost tatkräf-
tig um die Förderung des jüdischen Warenhauses Kar - :
stadt . Auf der Rückseite der Krastpostscheine lesen wir : ,!

Karstadt -Waren helfe » sparen.
Sie erhalten einen süßen Bonbon aus Karstadt 's sü¬
ßer Ecke für jeden Fahrschein , den Sie zusammen mit i

einem Kassenzettel bei Karstadt vorlegen.
Hannover — Karstadt — Georgstratze.
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Witteeungseinslüsse
mtf den Menschen.

Mediz . Plauderei von Dr . med . A . E . Bremen.
Wenn das Barometer fällt , also der Luftdruck sinkt,

steigt die Zahl der Erkrankungen . Dieser scheinbare
Gegensatz wird durch die Tatsachen bewiesen . Beson¬
ders bei Witterungsumschlägen (Mondwechsel , Sturm,
Föhn , Nahen eines Gewitters ) leiden viele Menschen
unter unruhigem Schlaf , Kopfschmerzen , Ziehen in
allen Gliedern , Schmerzen an Narben , an alten
Knochenbruchstellen , Schmerzen der Hühneraugen , be¬
sonders den Trägern der heutigen spitzen Schuhmode
bekannt . In Gegenden mit häufigen Witterungsum¬
schlägen steigt der Verbrauch an Schmerzlinderungs¬mitteln . Die Nerven sind im Zustand erhöhter Er¬
regbarkeit , und zu solchen Zeiten ist auch die Neigung
zu Selbstmorden und Affektverbrechen erhöht , was uns
die Statistik lehrt.

Welcher Teil des Wetters nun an den beobachteten
Aenderungen im Befinden schuld ist , wie ' Luftdruck.
Luftelektrizität , Luftfeuchtigkeit etc ., soll dahin gestellt
bleiben . Das andere klimatische Verhältnisse auf den
Menschen einen erheblichen Einfluß ausüben , wissen
wir durch Erfahrung und machen davon auch zu Heil¬
zwecken verschiedentlich Gebrauch . Bekannt ist ferner,
daß die verschiedenen Lebensäußerungen der Menschen
und Tiere im Laufe des Tages regelmäßigen Aende¬
rungen unterworfen sind , so z. B . Zahl der Puls-
schlägtz, Höhe des Blutdrucks , Höhe der Körperwärme,
Schlafbedürfnis etc . Dieser regelmäßige Wechsel ist aber
insoweit unabänderlich , als das betreffende Individuum
an einem und demselben Ort sein Dasein verbringt.
Verläßt es seinen Standort , so stellen sich Abweichun¬
gen in seinen erkennbaren Lebensvorgängen ein , es

stellt sich um und paßt sich den anderen Verhältnissen:
an . Die Lebensvorgänge ändern sich mit der Sonne
oder , wenn wir so sagen wollen , mit der kosmischen
Lageveränderung.

Die Witterungseigentümlichkeiten der Jahreszeiten
gehen auch aus den Menschen über . Wir fühlen mit
dem Aufstieg des Jahres , das Frühlingsrauschen in
unseren Adern ; die geistige Tätigkeit nimmt zu , der
Drang des Kraftgefühls verlangt körperliche Bethäti¬
gung . Daher kommt es auch im Frühling und Früh-
sommer zu den meisten Affekthandlungen . Auf solche
Hochstimmungsgesühle folgen Herabstimmungen des Ge-
sühllebens , und diese lösen je nach der Seelenbeschaffen-
heit des Einzelnen gewisse Zustände aus , die uns dann
oft schlaglichtartig eine kranke Psyche erkennen lassen.
Und es ist auffallend , daß sehr oft diese Depressionen
in die Winterzeit fallen.

Alle diese Erfahrungstatsachen sind für alle die
Menschen , die von Klima , Jahreszeit , Wetter etc . ab¬
hängen , von besonderer praktischer Bedeutung . Viele
Menschen können sich eher und leichter zur Selbst¬
besinnung durchringen , wenn sie aus Erfahrung oder
Belehrung wissen , daß mit der jlmstellung des Baro¬
meters , mit dem Eintreten der anderen Jahreszeit
eine Besserung ihrer seelischen und körperlichen Be¬
schwerden kommen wird . Weitere Leute , die mit Rheu¬
matismus und ähnlichen Leiden behaftet sind , sind oft
die reinsten Barometer , sie vermögen oft einige Tage
vorher einen Witterungsumschlag , das Eintreten von
Schneewetter , das Nahen einer Gewitterperiode , einen
Mondwechsel etc . mit staunenswerter Bestimmtheit vor¬auszusagen.

Aus diese Tatsachen nahmen die Aerzte früherer
Zeiten stets Rücksicht bei Durchführung der verschieden¬
sten Kuren . In neuerer Zeit redet man wieder viel
von Brunnengeist der Badeorte und den richtigen Jah¬

reszeiten der Kuren.
In den letzten Jahren ist auch der Einfluß des

Wetters auf die Arbeitsleistung der verschiedensten Be¬
rufe studiert worden . Und dabei hat sich ergeben ein
deutlicher Zusammenhang mit dem Wetter des Einzel¬
tages und auch mit der Jahreszeit . Die Leistungen der
verschiedensten Berufsarten zeigten im Frühling die
besten Qualitäten ihrer Arbeit . Gegen den Winter hin
nahm die Güte der Leistungen wieder ab . Dabei Hat
sich auch herausgestellt , daß die Leistungsfähigkeit des
Menschen in Gegenden mit geringen Tagestemperatur¬
veränderungen vermindert wird . Es scheint also , daß
der menschliche Körper im gesunden Zustande Ver¬
änderungen braucht , und daß Wetterveränderungen,
gleichgiltig , ob zum Guten oder Schlechten , sich günstig
aus die Lebensvorgänge auswirken . Ein Regentag nach
einer längeren Periode schönen Wetters oder umge¬
kehrt , dient fühlbar zur körperlichen und geistigen Auf¬
frischung . Auch das Fallen und Steigen der Luft¬
temperatur hebt — vorausgesetzt , daß die Veränderung
nicht zu plötzlich und unter zu großer Differenz erfolgt
— die Arbeitsleistung . Tage mit feuchter , schwüler,
treibhausartiger Wärme sind für die meisten Men¬
schen schlecht zu ertragen — es treten im Körper unan¬
genehme Empfindungen auf , er fühlt sich schlapp , er
wird arbeitsunfähig , eine Ueberhitzung des Körpers
macht sich bemerkbar , die Wärmeabgabe durch die Was¬
serverdunstung der Hautflächen wird erschwert , dre
Herzarbeit wird vermehrt , es stellen sich Zustände ein,
die wir bei hohen Fieber antreffen.

So sehen wir , daß der menschliche Körper in seinem
ganzen Sein von den ihm umgebenden kosmischen
Kräften weitgehendst beeinflußt wird , daß er sich nicht
loslösen kann von diesen Einflüssen der Naturgewalten,
deren Wirken wir wohl empfinden , deren Endzweck
wir aber nicht enträtseln können.
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Tantiemen.
Vor einiger Zeit rechnete K>ie Handels -Zeitung Les

„Berliner Tageblattes " (Nr . 439/1930 ) gn Hand des
Prospekts der Aku-Glanzstoff -Transaktion aus , daß bei

"den Vereinigten Glanzstoffabriken bisher an den Auf¬
sichtsrat nach Verteilung von 4 v . H . Stammdividende
ein Betrag von 8V2 v. H . des Reingewinnes als Tan¬
tieme ausgeschüttet wurde , d . h . praktisch , im letzten
Jahre 800 000 RM . an fünf bis tsechs Köpfe , mithin
je 160 000 RM . Tantieme ân jedes Auf¬
sichtsratsmitglied.  Dazu traten noch Vorstands¬
tantiemen und Gratifikationen , so baß für diese Zwecke
im ganzen 10 v. H . des erzielten Reingewinns be¬
nötigt wurden . Der Vorstand , per sich dabei mit etwa
Vt Mill . RM . begnügen mußte , dürfte aber auch aus
der Glanzstoff -Verkaufskontor Komm . Ges . noch erheb¬
liche Einnahmen erzielt haben , die sich der Kontrolle
der Aktionäre entziehen . In dem Umtauschprospekt
ist nun nach dem „B . T ." «ganz beiläufig erwähnt
worden , daß die Verteilung von "30 <v. H . des über'
6 v. H. Dividende hinausgehenden Reingewinnes als
Tantieme an Vorstand und Aufsichtsrat beabsachtigt
ist. Das bedeutet , daß in Zukunft bei einem Dividen¬
densatz von 18 v . H . ,stwa L00 000 RM . je Vorstands -,
und Slufsichtsratsmitglied an Tantiemen zur Aus¬
schüttung gelangen würden gegenüber je 160 000 RM.
bisher.

Kommentar überflüssig.

Verteuerung und Geschäftsspionage
durch den Schenker -Bertrag.

Der Verein Bremer Spediteure schreibt uns:
Zur Erläuterung der Wirkung des im übrigen in

der Presse schon eingehend besprochenen Vertrages zwi¬
schen oer Reichsbahn und Schenker u . Co . greifen wir
heute nur zwei für die deutsche Geschäftswelt besonders
wichtige , aber bislang noch nicht erörterte Punkte her¬
aus :

1.) Verteuerung des Sammelladungsverkehrs.
In 8 4 betr . Sammelgutverkehr wird unter Ziff.

3 der Fa . Schenker L Co . außer der Bahnfracht und
ihrer sonstigen sämtlichen Auslagen , Gebühren und
Nebenkosten , ein Zuschlag von sage und schreibe 50
Pfq . je 100 kg für allgemeine Geschäftsunkosten be¬
willigt . Das bedeutet , daß der Fa . Schenker L Co.
von jedem 15-t-Waggon vorweg ein Nutzen von 75 Mk.
verbleibt . Das macht für jede Million t ein Nutzen
von je 5 Mill . Mk.

Die Reichsbahn bezeichnet den Anteil der Fa.
Schenker u . Co . an dem gesamten deutschen Sammel¬
ladungsverkehr mit 30 Proz . Die Höhe dieses Anteils
wird allerdings in allen Spediteurkreisen bestritten.
Wie dem aber auch sei, soviel ist sicher, daß die Fa.
Schenker L Co . schon durch ihren jetzigen Verkehr

einen von der Deutschen Reichsbahn garantierten Ge¬
winn von viele » Millionen M . aus diesem Vertrage
ziehen würde , der sich durch das Zustandekommen des
Monopols noch vervielfachen würde.

In dem gleichen Abschnitt des ^Vertrages wird
eine Beteiligung der Reichsbahn Von 20 Proz . des
Brutto -Nutzens , mindestens aber 25 Pfg . je 100 kg
vorgesehen . Dieser Nutzen ist aber nicht etwa in den
eingangs genannten 50 Pfg . enthalten . Es ist viel¬
mehr noch ein weiterer Gewinn -Zuschlag vorgesehen,
aus dem der eben genannte Anteil der Reichsbahn
gedeckt werden soll . Praktisch wird also mit einem ge¬
samten Gewinn -Zuschlag von 50 Pfg . plus mindestens
25 Pfg ., also wenigstens 75 Pfg . je 100 kg gerechnet,
der bei weitem den Verdienst übertrifft , der allgemein
im freien Wettbewerb beim Sammelladungsvertehr er¬
zielt wird.

Hieraus geht klar und deutlich hervor , daß die
Wirtschaft durch Verteuerung des Sammelgutverkehrs
das bezahlen muß , was sie — allerdings in viel ge¬
ringerem Maße — beim Rollgeld einstweilen erspart,
nämlich bis zur Wiedererhöhung der betr . Sätze , wofür
vorsorglich im 8 2, Ziff . 10 , schon die Möglichkeit
gegeben ist.

Jeder muß sich fragen , warum diese Verschiebung
der Deckung kleiner Berbilligung des Rollgeldes durch
die Verteuerung dös Sammclladungsverkchrs?
2. Gcschäfts -Spionage.

Im ß 5, Ziff . 2, werden die Fa . Schenker L Co.
und die übrigen „gebundenen Speditions - und Fuhr-
Unternehmungen " — das sind alle Firmen , die von
ihr unterbeteiligt werden oder bei ihren Sammelver-
kehren beiladen und sich dazu den Bestimmungen Des
Vertrages „unterwerfen " — verpflichtet , „für den Gü¬
terverkehr der Reichsbahn zu werben . Zu der Werbung
gehört insbesondere auch die fortdauernde Beobachtung
des gesamte » Güterverkehrs . Die Firma ist verpflichtet,
der Reichsbahn jede Güterbeförderung auf anderen
Verkehrsmitteln mitzuteilen , wenn es sich um Beför¬
derung über 50 Klm . hinaus oder um regelmäßige
Beförderungen bis zu 50 Klm . handelt . Die gleiche
Verpflichtung haben die übrigen vertraglich gebunde¬
nen Unternehmungen der Firma gegenüber zu über¬
nehmen ."

Diese Bestimmung ist nichts anderes als eine Ver¬
pflichtung zur Geschäfts -Spionnge . Sie dürfte als ein
Verstoß gegen die guten Sitten , sowie gegen das Gesetz
gegen den unlauteren Wettbewerb aufzufassen sein.

Wenn das Inkrafttreten des Vertrages nicht ver¬
hindert wird , so würde die Fa . Schenker «L Co ., deren
Inhaber überwiegend Ausländer sind — offenbar der
Grund , weswegen im 8 10 , Ziff . 2, dieses Vertrages
der Deutschen Reichsbahn noch ausdrücklich die An¬
wendung des deutschen Rechts festgelegt ist — eine
Machtfülle gegenüber der gesamten Wirtschaft erlangen,
die für den ehrlichen Wettbewerb verheerende Folgen
haben mutz.

An alle Groß - und Kleinhändler.
Ein Teil derselben hat sich in anerkennenswerter

Weise bereit erklärt , an dem Hilsswerk teilzunehmen
und laufend der

S .A .-Küche
Lebensmittel zur Verfügung gestellt . Da unsere Küche
von weiteren erwerbslosen Kameraden täglich immer
mehr in Anspruch genommen wird , bitten wir die an
unserem Hilfswerk noch nicht beteiligten Grotz - und
Kleinhändler um laufende Zuweisung von Lebensmit-
teln aller Art.

Wir holen diese gern ab , bitten jedoch um telef.
Nachricht unter Domsheide 20 012 , Pelzerstraße 12/13,
S . A .-Leitung.

Heil ! Sta II W .-E.

öremer SH. Mrt nach Oldenburg.
Am Sonntag morgen um 6.30 Uhr fuhren die

beiden Bremer Stürme mit 2 schweren Lastwagen mit
Anhängern nach Oldenburg ab . Bei der Abfahrt war
es noch dufter , doch ig Delmenhorst dämmerte es be¬
reits . Hier schloffen sich die Kameraden vorn Sturm
16 mit einem weiteren Lastwagenzug gn , und jo ging
es durch den morgendlichen Sonntag »nach Oldenburg.
Mit dem Tageslicht wurden auch die .einzelnen Kame¬
raden munter und ein allgemeines Erzählen fetzte
ein : Weißt Du noch damals . . ., Hast Du schon ge¬
hört . . . ., Wenn wir erst <. . . ., das waren fo die
Hauptthemen , die man erörterte . Einige erzählten sich
Witze, ab und zu wurde eins unserer Lieder ange¬
stimmt , und mancher Kamerad machte .sich gn Brot --
beutel und Feldflasche zu schaffen ! .So verging die
Zeit rasch und schon waren wir in Oldenburg.

Das Braunhemd beherrschte bereits die Strasse:
Zu .Fuß , mit Rädern , Lastwagen , ja Selbst mit Trekker-
Lastzügen kamen die S .A .-Kameraden aus der Um¬
gebung nach Oldenburg . Im Lindenhof versammelte
ein Appell die einzelnen Stürme , auf dem der Brigade¬
führer Weser -Ems , Pg . Herzog -Oldenburg das Wort
ergriff : „Wir wollen nicht wie Hörsing in Bremen die
Massen zu Gewalttätigkeiten auffordern , sondern am
Gegenteil , wir fordern Disziplinierung . Diese Diszi¬
plin wird es dann auch jein , die uns letzten Endes den
Erfolg garantiert ." Aus dem Sportplatz wurden an¬
schließend vom Brigadeführer die neuen Sturmfahnen
geweiht , darunter airch zwei Fahnen der Bremer
Stürme 2 und 4. Aüschlietzend führte uns ein Pro¬
pagandamarsch quer durch Oldenburg . Voran der
Musikzug der Oldenburger Sta . I , dahinter gleich nach
den Führern die Bremer S .A ., und dann weiter Ko¬
lonne auf Kolonne , 1000 Mann ! In Osternburg sollte
eigentlich eine kommunistische Gegendemonstration statt¬
finden , von der aber nichts,zu sehen war . Die Pöbe-
leien verschiedener dunkler Gestalten fielen nicht ins
Gewicht , so daß es zu keinen Zwischenfällen kam. Die

Kommune macht eben sein Recht,auf die Straße nur
geltend , wenn sie in mehrfaches Uebermacht ist , wie
Neulich ja auch 'in Osternburg , wo sich ein ganzes
Rudel Kommunisten auf einen einzelnen S .A .-Mann
stürzte und ihn mit Backsteinen und Schlagwerkzeugen
niederschlug . — Nach dem Propagandamarsch gab es
Essen aus den Feldküchen der Oldenburger S .A . Man¬
cher S .A .-Mann griff zwei - bis dreimal zu , kein
Wunder bei den schön gekochten Erbsen mit Speck.
Nach dem Essen spielte uns der Oldenburger Musikzug.
noch eine Zeit lang etwas vor und dann ging es an
die Abfahrt . Beim Abschied stellte unter allgemeinem
Jubel der Bris . noch einen Aufmarsch für Bremen in
Aussicht . Die Rückfahrt war wieder .recht gemütlich,
ein ganzes Rudel von Kameraden betrieb das -mit
Recht allseitig so sehr beliebte Schinkenkloppen . Doch
noch war kein Feierabend , in Bremen ging >es runter
vom Wagen , um den Sonntag noch zu einem zweiten
Propagandamarsch zu benutzen . Am Eberthaus vor¬
bei ging es in die Aathenaüstraße hinein , zurück zur
Meterstraße über Weserbrücke und Brill durch die
Georgstraße zum Bahnhof . Eine dichte Menschenmenge
begleitete den Zug der Braunhemden , tznd wir glauben
auch hier gute Propagandaarbeitet geleistet zu haben.

L u

öerliner fährt nach Mecklenburg.
Sternenklare Nacht , 5 Grad Kälte schon in der

Stadt — das mag draußen erst schön werden ! Laut¬
los werden die Affen auf dem Verdeck verstaut , laut¬
los klettert die S . A . in den Wagen . Lautlos, .weil nicht
mehr als 5 Leute in einem Lieferwagen fahren dür¬
fen — Demonstrationsverbot ! Der Truf . wütet , denn
der Wagen ist zu klein . Wir melden uns zu 3 Mann
auf das Verdeck. In Decken und Zeltbahnen einge¬
hüllt liegen wir regungslos , denn die Polizei darf uns
ja nicht entdecken. Mit der Gemütlichkeit hört es aber
bald aus , weil wir direkt in einen eisigen Nordwind
hineinfahren . Nach einer Stunde werden wir abge¬
löst , ein paar Schluck Korn machen uns im Wagen
schnell wieder warm . Hier sitzen Kaufleute , Proletarier
und Studenten nebeneinander . Jeder erzählt wie er
zur SA . kam. Frühere Kommunisten und Reichsbanner¬
leute sind dabei ; Stahlhelmer , sogar ein Jungdo -Mann.
Schnell vergeht so die Zeit , und im Quartier ange¬
kommen , legt sich jeder sofort ins Stroh . — Am näch¬
sten Morgen werden wir wach durch unseren Freund
Hanne , der strahlend verkündigt , 8 Teller Mehlsuppe
erledigt zu haben . Vormittags ist Brigade -Uebung und
Besichtigung , nachmittags Propagandamarsch . Mit blau
gefrorenen Gesichtern und erstarrten Gliedern tritt
alles an , aber jeder einzelne strahlt vor Freude : Wir
tragen ja endlich einmal wieder das Braunhemd , das
in Mecklenburg ja erlaubt ist . Zu schnell für jeden ver¬
geht die Zeit , und nach herrlicher Fahrt durch ver¬
schneites Land umgeben uns wieder die grauen Rie¬
senmauern der Häuser und Mietskasernen , aber jeder
Einzelne erträgt seine Not leichter , denn er hat ge¬
sehen , wie draußen das Land zu uns steht , und wie
stark und geschlossen die braunen Bataillone marschie¬
ren . Von neuem beginnt der gigantische Kamps um
Berlin!

NSDAP Bremen.
Geschäftsstelle : Pelzerstraße 12/13 . osto. 9
Fernsprecher : Domsheide 20 012 . u n .?
Geschäftszeit : 8.30 bis 20 Uhr durchgehend.
Postscheckkonto : Hamburg 79 121 Wilh . Mohrmann.
Ortsgruppenleiter : Pg . Kurt Thiele , M . d . R . (ist nur

nach vorheriger Anmeldung nachmittags von 16 .30
bis 18 .30 Uhr zu sprechen .)

S .A . (Sturmabteilung ).
Geschäftsstelle : Pelzerstraße 12/13.
Fernsprecher : Domsheide 20 012.
Geschäftszeit : 10 bis 14 und 16 bis 20 Uhr.

Sonnabends von 10 bis 14 Uhr.

Spiplmannszng.
Kameraden , die Interesse am Spielmannszug haben

und sich als Trommler und Hornisten (Pfeifer ) zur
Verfügung stellen wollen , melden sich auf dem Sta II
Geschäftszimmer . Sta II , Bremen.

H.J . (Hitler -Jugend ).
Geschäftsstelle : Simonstraße 2511.
Fernsprecher : Roland 9980 (Früchtenicht ).
Sprechst . des O .G .F . Sonnckbend nachm . 17 —19 Uhr.

Am Montag , den 2. März 1931 , ist alles im kl.
Centralhallensaal . Es spricht der Reichssührer derHJ.

Kurt Gruber , München.
Thema : Jugend nrkd Nationalsozialismus.

Beginn der Versammlung wird noch bekanntgegeben.

N .S .S . (Nationalsozialistischer Schülerbuno ).
Geschäftsstelle : Pelzerstraße 12/13.

Musikgruppe des N .S .S.
Die Musikgruppe des N .S .S . braucht noch einige

Kameraden , die bereit sind , mitzuarbeiten . Meldung
an die Schulobleute oder an die Geschäftsstelle des
N .S .S . Pelzerstraße 12/13.

ThcatergruPPe des N .S .S.
Zur Stellung von lebenden Bildern und Auffüh¬

rungen werden noch Schüler und Schülerinnen gesucht.
Uebungsstunden wöchentlich am Donnerstag nachmit¬
tag 5—6 Uhr in der Bächstraße (Kinderheim ) . An¬
meldungen dort oder in der Geschäftsstelle des N .S .S.
Pelzerstraße 12/13.

B .N .Z . (Bremer Nationalsozialistische Zeitung ).
Geschäftsstelle : Bahnhofstraße 26 Ii.
Fernsprecher : Domsheide 25 878.
Geschäftszeit : 8.30 —13 und ' 15 .30—20 Uhr.
Postscheckkonto : Hamburg 74738.
Bankkonto : Sparkasse in Bremen . ^
öffentliche Versammlung.

Die nächste öffentliche Versammlung findet aM
27 . Februar 1931 statt . Redner : Dr . Albrecht , M . d . R .,
kommissarischer Gauleiter von Mecklenburg . 2^

Mitgliederversammlung . M
In der am 20 . Februar 1931 stattfindenden Mfti-

gliederversammlung im großen Centralhallensaal , hält
das Hauptreferat nicht Pg . Reinhard Sunkel.

Wir stehen noch in Unterhandlung mit einem an¬
deren auswärtigen Pg.

Die gesamte Mitgliederversammlung ist somit als
geschlossen zu betrachten und Gäste können diesmal
leider nicht eingeführt werden . Eintritt nur gegen Aus¬
weis.

Theatervorstellung.
Zu der am 5. März 1931 , abends 8 Uhr , im Ca-

sino stattfindenden Theatervorstellung sind Karten auch
an die Sektionsführer ausgegeben worden und können
dort bezogen werden . — Es handelt sich um durchweg
gute Plätze und es empfiehlt sich, bei diesen rechtzeitig
Karten zu besorgen.
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Fußball in Bremen.

Wie steht es nm die Meisterschaft?
Anfang März treten in Norddeutschland die besten

Mannschaften zu den K .o.-Runden an , in die die Be¬
zirke je nach ihrer Größe Clubs entsenden : Bremen
zwei , Hamburg 5, Hannover 4 usw ., zusammen 16,
die in zwei K .o.-Runden dezimiert werden , von denen
im Punktsystem der norddeutsche Meister ermittelt wird.

In Bremen  nimmt bestimmt der Bremer Sport¬
verein an der Meisterschaft teil , der mit 18 Punkten
die Führung und auch schon mit 95 °/oiger Sicherheit
als Meister des Weser -Jadebezirkes anzusprechen ist.

Entscheidend dürfte das B .S .V .-Komet -Spiel am
25 . Februar sein . Die Tabelle der Oberliga hat fol-
gendes Aussehen , in Klammern
Schlußspielen:

die Gegner in den

Verein Spiele . Tore . Punkte.
B .S .V . (Sportverein Komet) 12 43 :22 18
Komet (B .S .D ., Union) 12 26 :19 16
Werder (Union , Sportfr .) 12 61 :16 14
Polizei (Union) 13 32 :39 43
Union (Komet , Polizei , Werder) 11 22 :21 11
Br . Sportfr . (B .S .V ., Leer , Werder ) 11 17 :18 11
1900 -Delmenhorst (Leer) 13 17 :29 7
Germania -Leer 12 26 :41 6

Der bittere Abstieg in die Kreisliga , allerdings
erst nach Kampf mit derem Meister , steht entweder
1900 -Delmenhorst oder den Germanen in Leer bevor,
beide hochzuschätzende Clubs , die in ihren Bezirken
wertvolle Pionierarbeit leisten . Ihr 30jähriges Be¬
stehen feierten die Delmenhorster in diesem Jahr , die
sich durch ihre frische , kampfsreudige Spielweise in
Bremen einen großen Freundeskreis geschaffen haben,
die es durch ihr Auftreten verdient haben , in der
Oberliga zu bleiben.

Schwimmverein Weser , dessen Aktivität angenehm
berührt , die große Sportgemeinschaft des Westens , ver¬
anstaltet am 28 . Februar und 1. März ein Wasserball-
Turnier unter Teilnahme von Stern -Hamburg und
der bremischen Clubs.

Der Dresdener SC . in Bremen.
Anläßlich seines 25jährigen Bestehens beabsich¬

tigt der Bremer Sportverein von 1906 , der mehrmalige
Bezirksmeister und Pokalsieger im Weser -Jade -Bezirk,
ein großzügiges Programm . Eingeleitet wird die Ju¬
biläumswoche am Sonntag , 29 . März mit der Weihe
des Gefallenen -Denkmals auf seinem Sportplatz an der
Gustav -Detjen -Allee . Am Nachmittag folgt ein Blitz¬
turnier der führenden Bremer Vereine Bremer S . V.
Bremer Sportfreunde , V . f. B . Komet und Sportver¬
ein Werder . Am Gründonnerstag findet die offizielle
Gründungsfeier in Form eines Herren -Abends statt .,
dem am Karfreitag mit dem Gastspiel des Dresdener
S . C. mit dem Internationalen Richard Hofmann der
Höhepunkt der Veranstaltung folgt . An den Osterfei-
ertagen soll die Jugend zu ihrem Rechte kommen , wäh¬
rend am 2. Feiertag mit dem Festball die Festwoche
abgeschlossen wird.

Lurneii.
Klubkampf - er Turner in Bremen.

In der Halle des MTV . v. 1875 wird am 22.
Februar der im vorigen Jahre erstmalig vom Olden-
burger Turnerbund veranstaltete Geräteklubkampf zwi¬
schen dem MTV . v. 1875 , dem Oldenburger Turner¬
bund und Tv . Jahn -Wilhelmshaven seine Wiederho¬
lung finden . Alle drei Vereine stellen ihre bewährten
Kunstturner , hier und da verstärkt durch jüngere
Kräfte , und es sind ausgezeichnete Leistungen zu erwar¬
ten . Für den MTV . gilt es , zu beweisen , daß sein im
Vorjahre errungener Sieg nicht nur Zufall war , und
in seinem eigenen Heim sollte man ihm auch in diesem
Jahre die meisten Siegesaussichten einräumen.
bliaem.
Anschluß auslan - s- eutscher Ru - crvcreine an - en deut¬

schen Ruderverband.
Nachdem schon der deutsche Ruderverein „Wiking

Rowing -Club New -Uork " und der deutsche Ruderverein
in Amsterdam dem deutschen Ruderverband als Mit¬
glieder angehören , und auch die Verhandlungen über
den Beitritt des deutschen Rudervereins in Valparaiso
erfolgreich fortschreiten , beabsichtigt nun auch der deut¬
sche R . V . in Zürich dem Verbände beizutreten . Die
reichsdeutschen Ruderer begrüßen es freudig , wenn die
Kameradschaftsbande zu den Ausländsdeutschen durch
die gleiche Verbandszugehörigkeit noch enger geflochten
werden . Der Arbeit der Sportverbände am Wiederauf¬
stieg unseres Volkes und Vaterlandes kann solche engere
Verbundenheit nur nützen.
Dennis

100 000 Mitglieder im Deutschen Tennisbund.
Der Deutsche Tennisbund hat jetzt seinen Bericht

über den Verlauf des Jahres 1980 veröffentlicht . Aus
ihm interessiert in erster Linie der Mitgliederbestand,
der wieder einen erfreulichen Zuwachs zu verzeichnen
hatte . So ist die Zahl der dem D . T . Bd . angeschlosse¬
nen Verbände , Vereine und Turniervorstände von 978
im Jahre 1929 auf 1053 im Jahre 1930 , mithin
also um 75 gestiegen . Die Gesamtzahl der dem D . T.
Bd . angeschlossenen Tennisspieler wuchs von 97 431 im
Jahre 1929 auf 98 668 im Jahre 1920 , mithin um
1237 . Erfreulich und erstaunlich zugleich ist , daß trotz
aller wirtschaftlicher Not auch die Zahl der Tennis-
Jahre 1929 auf 98 668 im Jahre 1930 , mithin um
auf je 25 Mitglieder ein Platz kam, so steht nach den
letzten Erhebungen nunmehr im Durchschnitt bereits für
je 24 Mitglieder ein Platz zur Verfügung.

Tennis wir - Volkssport.
Das alte Vorurteil , daß das Tennisspiel ein Sport

der gutsituierten Klassen ist , ist glücklicherweise immer-
mehr im Schwinden begriffen . Gerade im Weser -Jade-
Bezirk macht sich seit einiger Zeit ein lebhafter Auf¬
schwung des Tennisspiels bemerkbar . Konnte vor weni¬
gen Monaten in Bremen eine ganze Reihe neuer Ten¬
nisplätze der Öffentlichkeit übergeben werden , kommen
jetzt immer neue Meldungen über Neugründungen von
Tennisvereinen . Vor kurzem hat sich in Wilhelmshaven
ein neuer Tennisverein unter dem Namen Jade -Ten¬
nisgesellschaft etabliert . Am kommenden Sonnabend

wird , wie wir aus Varel erfahren , ein neuer Tennis -- «
klub gegründet werden . Die Spielplätze , die sich in der -r
Friesischen Webe befinden , sind bereits gesichert . Es j
ist zu erwarten , daß im kommenden Sommer der Ten - -
nissport wieder ein gutes Stück Boden auf seinem Wege
zum Volkssport erobern wird . ^

Alnierspott.
Ro - el , Bob , Eishockey im Harz.

Der Bezirk 4 (Nordwestdeutschland ) des Deutschen
Rodelbundes veranstaltete am Sonntag in Schierke -i
seine Rodel -Mannschaftsmeisterschaft . Sieger wurde die '
Mannschaft Bad Sachsa mit der Gesamtzeit 14 :40 für "s
8 Fahrten zu je 1500 m. Die Schierker Kunstmeister-
schaften im Vierer - und Zweierbob wurden im Vierer - /
Rennen von Bob „Luis " (Führer Bohlmann , Bremser
Kahmann , Schierke ) in 3 :18,6 für 2 mal 1850 m, im '
Zweierbobrennen von „Hackelberg " (Gebr . Winkel,
Schierke ) in 3 :42,6 gewonnen . Die Vierer - und Zwei¬
erbobrennen um das „Grüne Band vom Bocksberg " in
Hahnenklee brachten den Hannoveranern Wiese (Füh¬
rer ) und Hopse (Bremser ) im Viererbob mit „Visbo " in
2 :1,7 für 2 mal 1000 m und im Zweierbob mit „Pohl-
chen" mit 2 :10,7 einen Doppelersolg . Im Zweierbob-
Rennen stellten sie mit 1 :5 auch einen neuen Bahnre¬
kord auf.

Spott uns Sport ist zweierlei.
Dem Zwang gehorchen- . . .

Unter Androhung der Suspendierung von allenl
noch ausstehenden Meisterschaftskämpfen seitens des
Verbandes Brandenburgischer Ballspielvereine haben
sich jetzt Hertha/BSC . und Südstern bequemt , Lie
Einnahmen aus dem seinerzeitigen „Wohltätigkeits¬
spiel " zugunsten der Witwe Haseloff gn -Frau Haseloßf
abzuführen . Eine für die Berliner Bereine -sehr be¬
schämende Angelegenheit hat damit ihre Erledigung,
gefunden.

Für den Inhalt verantwortlich Kurt Thiele,  M . d R ., Bremerr
Druck und Verlag Ad. Jsensee , Oldenburg . Fernsprecher 4134
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^ Aus Aromen Ataclr unci 8raat
Die 6PD. macht Witze.

'Nachstehend geben Nur einen kleinen Ausschnitt
„ aus der Bürgerschaftssitzung vom letzten Freitag zum
Ä Besten . Es handelt sich um die Beratung über Kranken¬

versicherung oder Kranken st euer.
Heinks (Kom .) weist auf die verschiedenen An¬

träge hin , die den Zweck verfolgten , die Auswirkungen
der Notverordnung rückgängig zu machen . Es handele
sich hier um eine Angelegenheit , die die breitesten
Volksschichten betreffe.

Coorßen (Natsoz .) beantragt : „Die Bürgerschaft
wolle beschließen , den Senat zu beauftragen , von der
Reichsregierung die Außerkraftsetzung der Paragraphen
182 a und 187 b der Verordnung des Reichspräsidenten
vom 26 . 7. 1930 betreffend Erhebung einer Kranken¬
steuer zu fordern ."

Ecker manns (Soz .) meint , seit Einreichung des
Antrages Hätten sich allerlei Veränderungen einge¬
stellt , vor allem nach der Notverordnung des Reichs¬
präsidenten . (Zuruf Thiele (Natsoz .) : „Ihre Partei
hat die Notverordnung doch angenommen ." ) Die
Krankenschein - und Rezeptgebühr sei höchst unzweck¬
mäßig . Dem Antrag Heinks könne seine Fraktion nicht
zustimmen ; sie stelle folgenden Antrag: „Der Senat
wird beauftragt , bei der Reichsregierung dahin zu wir¬
ken, daß die Krankenschsingebühr und die Rezeptgebühr
gemäß ZZ 182 a und 187 b der Notverordnung vom
26 . 7. 30 (RGB . 1/311 ) aufgehoben , ferner der ' 8 205

! Abs . II wie folgt geändert wird : „Die Satzung kann
^ auch bestimmen , daß bis zu 100 v . H . der Kosten der
> Arznei usw . erstattet werden können ."

Pros . Dr . Dietz (DVP .) : Die Angelegenheit sei
eine reine Reichssache . Die Anträge träfen nicht das
richtige , seine Fraktion werde ihnen die Zustimmung
versagen müssen.

Wen hold (Staatsp .) stellt die schwierige Lage der
Krankenkassen heraus und betont , daß seine Fraktion
nichts tun werde , was die Verordnung des Reichspräsi-

, deuten erschüttern könne.
, Der Antrag Eckermanns  wird mit den Stim-
L men der Nationalsozialisten angenommen . Der Antrag
D Heinks verfällt der Ablehnung.
» Einen glänzenderen Witz konnten sich die SPD .-
U Genossen wirklich nicht leisten , wenn man bedenkt , daß
« es ausgerechnet Herr Genosse Lehmann war , der für
M diese fabelhafte Erfindung der Besteuerung Kranker
k verantwortlich zeichnet und die entsprechende Notver-
A ordnung doch nur mit Hilfe der SPD . angenommen!
^ wurde . Aber ganz gut so, auf diese Weise entlarven
' sich diese Arbeiterverräter selbst.

M Weitere I , in der Takakindustrie/B
M Tabakarbeitcr freigesetzt.
M Bremen , 16 . Februar . Am 15 . d . Mts . ist die
M bremische Tabakindustrie zu weiteren Arbeitseinschrän-
W kungen als Folge der neuen Tabaksteuerbelastung ge-

schritten . Die Gesamtzahl der freigesetzten Arbeitskräfte
ss in den bremischen Betrieben , vornehmlich der Rauch-
5 tabakindustrie , seit Inkrafttreten der neuen Steuer
- beträgt rund 2000 Personen . Entlassen sind auch etwa

^ 150 Angestellte dieser Betriebe.

. Weitere kommunistische Hetze im Bremer Hasen.
Beunruhigung unter den Seeleuten.

Bremen , 17 . Februar . Nachdem die kommunisti¬
schen Versuche unter den Hafenarbeitern einen wilden
Streik zu beginnen , erfolglos geblieben , und mit dem
Abschluß des Tarifvertrages auch weitere Aussichten
hierfür nicht vorhanden sind , haben die kommunisti¬
schen Drahtzieher sich an die Seeleute herangemacht , um
diese vor ihren Wagen zu spaünen . Schon am Sonn¬
abend hatte eine Seeleute -Versammlung stattgefunden,
die beschloß, eine Abordnung nach dem Bremer Ar¬
beitsamt zu entsenden , um dort gewisse Forderungen
durchzudrücken , zu denen in der Hauptsache eine Ver¬
legung der paritätischen Heuerstelle in „menschenwür¬
dige Räume " gehört . Während nun die Abordnung
heute vormittag beim Arbeitsamt war , sollte die
Hauptmacht der Seeleute die paritätische Heuerstelle
in der Hafenstraße besetzt halten . Tatsächlich sammelten
sich etwa 100 bis 120 Seeleute in dem Haus der
paritätischen Heuerstelle an . Sie versuchten durch Lär¬
men und Johlen ihren Forderungen Nachdruck zu ver¬
leihen . Es wurde Schutzpolizei eingesetzt , die die An¬
sammlung der Seeleute teilweise mit dem Gummiknüp¬
pel zurückdrängte . Im Hafen geht die Arbeit ihren
normalen Gang.

Patentbericht . (Mitgeteilt durch Patentingenieur
Otto Fritsch , Bremen , Klosterstr . 2/5 , Eschenhof .i —
Patentanmeldungen . (Gegen die Erteilung kann noch

^ innerhalb von zwei Monaten Einspruch erhoben wer-
- den .) — Kl . 21a 1, 2. P . 60565 Heinz Pein , Bre¬

men , Kohlhöckerstr . 8. Sender für Schreibtelegraphen
mit Kurvcnscheiben als Steuerorgane ; Zus . z. Pat.
427553 . 14. 6. 29 . — Kl . 45c 24 . K. 110362 . Fried-

i rich Klatte , Arsten 56 , b. Bremen , und Ernst Bartsch,
s Arsten 51 , b. Bremen . Haspel für Grasmäher . 20 . 7.
; 28 . — Kl . 45h , 15 . L . 28 . 30 . Emil Lohwasser , Del-

menhorst i . Oldbg ., Nutzhorner Str . 48 , Brüt - und
Schlupsapparat . 30 . 1. 30 . — Patenterteilungen . (Nur

' durch Nichtigkeitsklage anfechtbar ). Kl . 2b, 7.516267.
Wilhelm Rinau , Bremen , Hemmstr . 210 . Verteiler¬
vorrichtung zur Zuführung der von einer Wirkvorrich-
tung kommenden , einem Langroller in der Förderrich-
tung versetzt zuzuführenden Teigstücke. 16. 11 . 28 . R.
76288 . — Kl . 6d . 2.516458 . Oskar Kary , Bremen,

Fitgerstr . 40 . Pasteurisierapparat . 5. 6. 28 . K . 109726.
— Gebrauchsmustereintragungen . (Nur durch Lö¬
schungsklage anfechtbar ). — Kl . 34c 1 152 298 . Edu¬
ard Paul Thon , Bremen , Herderstr . 49 . Fensterputz¬
apparat . 9. 12 . 30 . T . 1590 . 30 . Kl . 63c 1 151
780 . „Rembrandt " Karosseriewerke A .-G ., Delmenhorst,
Aufbau für Kraftfahrzeuge , insbes . Omnibusse o. dergl.
23 . 6. 30 . R . 1868 . 30 . — Kl . 81c . 1 152 089 . Wal¬
ter Genrich , Tüstringen i . O., Adolfstr . 8. Hebel zum
Entleeren von Tuben . 27 . 11 . 30 . G . 2940 . 30.

MkWerlliijWng dei der
Krankenkasse desD. H. B.

DeutfchlmtimMe Krankenkasse (D .H.B .) In der
Sitzung des Aufsichtsrates der Deutschnationalen
Krankenkasse am 25 . Januar sind die Vorschläge des
Kassenvorstandes für eine weitere Beitragsermäßigung
beschlossen und daneben die Satzungsbestimmungen
der zweiten Notverordnung angepaßt worden . Die
neue Beitragsermäßigung wird durch die starke Sen¬
kung des Beitrages für die Familienversicherung be¬
sonders den verheirateten Kollegen zugutekommen.

Die neue Beitragstabelle und die übrigen Satzungs¬
bestimmungen werden alsbald nach Genehmigung durch
das Reichsaufsichtsamt in Druck erscheinen . Die neuen
Beitragssätze treten ab 1. März 'in Kraft . Weitere
Auskünfte erteilt die Hiesige Geschäftsstelle , am Wall
179/80 , Fernsprecher 24627 / 26430.

Meiterbilkungsausschutz.
Ueber die Aufgaben des 'Arbeiter -Bildungsaus-

schusses gibt uns eine Einführung ^u dem roman¬
tischen Schauspiel „Das Käthchen von Heilbronn " von
Heinrich von Kleist , Aufklärung . Der A .B .A . muß
gleich zu Anfang bekennen : ein »von echtem deutschen
Wesen durchströmtes Schauspiel . Er entgleist jedoch
am Schluß zu einer unglaublichen Verhöhnung aller
deutschen Frauen.

Er erklärt nämlich mit echt marxistischer Dumm¬
heit : Wie viele Haben mit Inbrunst Nazis gewählt,
die in der Frau doch nur die Magd des heldischen
fd . h . großschnauzigen ) Mannes sehen . Es muß doch
schon wüst in den Gehirnen dieser Herren aussehen^
daß man diese alte abgedroschene Phrase in Zusam¬
menhang mit einem Schauspiel bringt . Wir haben
jetzt allerdings auch eine Erklärung dafür , warum sich
diese marxistischen Großsprecher als Helden fühlen.

Es wäre besser , man hätte diese Art Bildung für
sich behalten und nicht versucht , mit der eigenM
Dummheit andere dumm zu machen.

Haken die Bremer Bersuchsschulen noch
Daseinsberechtigung?

Als im Jahre 1920 die erste Bremer Versuchsschule
unter Leitung von Heinrich Scharrelmann  ge¬
gründet wurde , entband die Schulbehörde das Kolle¬
gium von der Verpflichtung auf Lehr - und Stunden¬
plan . Selbstverständlich konnte das nur den Sinn
haben , den Versuchsschullehrern Bewegungsfreiheit zu
geben , um unbehindert , nur vom pädagogischen Er¬
leben aus , einen besseren Lehrplan zu finden , so daß
schließlich das ganze Schulwesen von der Versuchs-
schnle aus hätte befruchtet werden können . Und nur
aus diesem Gedanken heraus hat sich Scharrelmann
auch seinerzeit zur Führung der Versuchsschule bereit
erklärt.

Je mehr Scharrelmann nun aber aus positive Päda¬
gogische Leistungen hindrängte , desto mehr kühlte die
Mehrheit des Kollegiums gegen ihn ab . Und schon
nach einem Jahre mußte Sch . erleben , daß ihm die
Majorität linkspolitischen Zielen zuliebe — davonlief.
Und das war bei dem geltenden demokratischen Unsinn
für die meisten entscheidend , zumal sie den Führerge¬
danken durchaus ablehnten . Pädagogisch nahmen die
Marxisten und ihre Mitläufer bon Scharrelmann a^
was sie begreifen konnten . Das heißt , davon nur wie¬
der das , was sich in das marxistische Programm Hin¬
einbauen ließ . Und was für fadenscheinige Begrün¬
dungen wurden dann für die Trennung konstruiert!
Nur die wirklichen Gründe nannte man nicht :' Schar -«
relmanns Zielstrebigkeit, , sein heißes Bemühen , die
geistlose Drillerei von früher durch einen gemütvollen,
religiös unterbauten Unterricht zu ersetzen und statt
des üblichen Stofflehrplanes einen Ideenplan zu¬
grunde zu legen.

Die Mehrheit unter Führung von Aevermann—
Paulmann trennte sich ab , gründete eine eigene Ver¬
suchsschule (jetzt a . d . Helgoländerstraße ), die heute in
Lehrer - und Elternkreisen allgemein als die Schule
für stramm marxistisch orientierte Familien gilt . Diese
Linkstendenz herrscht auch in der dritten Versuchsschüle
(a . d . Staderstraße ). Sie wurde zuerst von dem Lehrer
Rausch  geleitet . Auch den hat man hinausbugsiert,
weil er nicht genug Parteimensch war (Das steht
natürlich nicht in den Akten !)

Scharrelmann ergänzte dann sein Kollegium neu.
Aber wieder lief der Kurs nach links . Scharrelmann
wurde 1925 endgültig hinausgedrängt . Und jetzt steht
nach meiner letzten Information an Ort und Stelle
(vor etwa zwei Monaten ) das Kollegium dieser Schule
(a . d . Schleswigerstraße ) noch radikaler marxistisch als
1925.

Man lehnt den Gedanken des Führertums entschie¬
den ab ! Das hat man mir klipp und klar erklärt Und
weiter : Man will kein für das ganze Kollegium ver¬
bindliches Erziehungsziel . Im Anschluß an diese Er¬
klärungen 'betonte der Schulleiter (Fehse ) : Ich bin
Sozialist ! (gemeint ist natürlich Sozialdemokrat .)

Es liegt auf der Hand , daß bei solchen anarchischen

Zuständen der begabte Schüler (vom reinen Wissens^
standpunkte aus gesehen ) vorwärts schießt . Der Mittel¬
mäßige verdummt , der Unbegabte bleibt dumm . Wie
es mit der Charakterbildung aussieht , darüber brauche
ich weiter nichts zu sagen , denn schließlich bilden die)
Schüler einer Anstalt immer mehr oder weniger das
Spiegelbild des Lehrkörpers . Nur dem Marxisten kön¬
nen die Erziehungsfrüchte der Versuchsschulen von
heute gefallen.

Typisch ist auch die Stellung der Versuchsschulen
zum positiv -christlichen Religionsunterricht . Man möchte
lieber „Lebenskunde " geben . Und da nutzt man 1>ie
allgemeine Ablehnung des alten intellektualistischen
„Religions "-Unterrichtes von anno Tobak bei den
Eltern aus:

„Nicht wahr , davon habt ihr doch die Nase voll?
Also — weg mit dem Religionsunterricht !"

Da müßte man auch Erdkunde , Geschichte , Rechnen,
Lesen und Schreiben abschaffen , denn diese Fächer
wurden früher einmal mit gleicher Geistlosigkeit ge¬
drillt und dem Kinde verekelt . Da .sagt man aber:
Besser machen ! Erlebnisunterricht her ! Warum nicht
auch her mit dem christlichen Erlebnisunterricht ? Ja,
das paßt eben nicht zu dem ganzen weltanschaulichen
Kurs dieser Herren , paßt nicht in das marxistische
System hinein!

Ueber die vielen Mängel in der Versuchsschularbeit
sucht man die Oeffentlichkeit hinwegzutäuschen durch
viel Geschrei und viel Betrieb . Tischlern , Kleben , Hap¬
pen , Weben usw . ! Für alles Mögliche sind besondere
Arbeitsgemeinschaften gebildet worden . Dann erreicht
man in diesem äußerlichen Tun mit dafür besonders
begabten Kindern Spitzenleistungen , und dann geht 's
los : Das wird photographiert , beschrieben und ausge¬
stellt für das Kollegium , für die Eltern , für die ganzen
bremischen Lehrer (Einladungen an die Kollegien ) und
für die Oeffentlichkeit (Zeitungsanzeigen ). Seht ! So
etwas hat doch die Normalschule nicht aufzuweiten!

Freilich , die wertvollste Arbeit , 'die stille , tief¬
gehende Arbeit an der Seele des Kindes , das religiöse,
seelsorgerische Wirken , läßt sich nicht photographieren
und ausstellen.

Gewiß , Lernergebnisse kann man ja ermitteln.
Wie wohl da die Versuchsschulen abschneiden wür¬

den im Vergleich mit der Normalschule?
Walter Kreikemeyer.

Zur Angestelltenkammer-Wahl.
von Adolf Nielsen , Kreisvorsteher des DHB.

Im März findet wieder eine Wahl zur Angestell¬
tenkammer statt . Erneut müssen die Angestellten Stel¬
lung zu einer Institution nehmen , die mit der Arbei¬
terkammer verkoppelt in der Bremer Verfassung ver¬
ankert ist. Ihre Aufgabe ist umrissen durch den Para¬
graph 1 des Bremer Angestelltenkammer - Gesetzes :
Die Angestelltenkammer dient der Förderung der wirt¬
schaftlichen und kulturellen Interessen der bremischen
Angestellten . Sie ist berufen , auf alles , was den bre¬
mischen Angestellten wirtschaftlich oder kulturell dien¬
lich sein kann , ihr Augenmerk zu richten , darüber zu
beraten und dem Senat auf seinen Antrag oder auch
unaufgefordert gutachtlich zu berichten , wie auch die ihr
zur Förderung ihrer Aufgaben angemessen erschei¬
nenden Maßregeln bei den zuständigen Behörden zu
beantragen . Ueber alle die Angestellten betreffenden
Gesetze wird vor deren Erlaß die Kammer zu einem
Gutachten veranlaßt ." Gewiß , es ist außerordentlich
wichtig für die Angestellten , daß zumindestens eine
Stelle besteht , die Gutachten erstatten kann , wenngleich
darüber kein Zweifel bestehen darf ., daß die Kauf-
mannsgehilsen höchst unbefriedigt bleiben müssen von
einer so geringen Einwirkungsmöglichkeit . Der D . H.
V . hat stets die Auffassung vertreten , daß es das
Ziel eines vorwärtsstrebenden Berufsstandes sein muß,
dessen Glieder heute überall mitverantwortlich inner¬
halb der Wirtschaft wirken , eine paritätische Mitwir¬
kung der Kyufmannsgehilfen in der Handelskammer
zu erreichen . Zweifelsohne wären Einwirkungsmöglich¬
keiten auch für die Angestelltenkammer in größerem
Maße zu schaffen , wenn innerhalb der Angestellten¬
kammer eine einheitliche, . positive Einstellung zu den
Wirtschaftsproblemen zu erreichen sein würde . Die un¬
überbrückbare Kluft , die zwischen den marxistischen An¬
gestelltenverbänden und dem nationalen DHV . sich auf-
tut , schafft jedoch in den grundlegenden Fragen mei¬
stens nur Kompromißlösungen , verhindert das Beschrei-
ten neuer Wege , lähmt die Durchsetzung der klaren,
berussständisch durchdachten Ideen dieser größten Ange¬
stelltengewerkschaft in Bremen . Wenn die nationalen
Angestellten in Bremen erkennen würden , daß es ihre
Aufgabe sein mutz, aus der Angestelltenkammer eine
Stätte positiver Arbeit zu machen , dann muß die Wahl
zur Angestelltenkammer eine hoffnungslose sozialistische
Minderheit ergeben . Die Bedeutung der sozialistischen
Angestelltenverbände wird in Bremen meistens wesent¬
lich überschätzt . So hat z. B . der sich jetzt eindeutig
zur Sozialdemokratie bekennende Zentralverband der
Angestellten in Bremen 1771 Mitglieder , von de¬
nen über 800 weibliche sind . Wenn man berücksich¬
tigt , daß alle Konsumvereinsangestellten zwangsweise
Mitglied im Z . d. A . sein müssen und die roten Hoch¬
burgen , Ortskrankenkasse und Arbeitsamt , ebenfalls
eine erhebliche Anzahl stellen , dann ist es nicht schwer
auszurechnen , daß der Z . d. A . unter den männlichen
kaufmännischen Angestellten kaum 100 Mitglieder er¬
reichen wird . Demgegenüber zählt der DHV . allein in
Bremen 3371 Mitglieder . Der Z . d. A . ist also völlig
bedeutungslos und spielt für die kaufmännischen Ange¬
stellten keine Rolle mehr . Der Z . d . A . und mWbihm.
die freigewerkschaftlichen Angestelltenverbände 'äbüteN
die Saat ihrer angestelltenfeindlichen marxistisch ^ ' Po¬
litik . Stets ; wenn es sich um eine Forderung der An-



gestellten handelt , die nicht vom Proletariat begutach¬
tet und genehmigt ist , finden wir die freigewerkschaft¬
lichen Gewerkschaften als Gegner auf dem Plan . Ob
es sich um die Angestelltenversicherung handelt , deren
Vermögen man gern mit dem nicht vorhandenen Ver¬
mögen der notleidenden Invalidenversicherung ver¬
schmelzen möchte oder ob es sich um die Frage der Er¬
satzarbeitslosenkassen handelt , immer finden die An¬
gestellten als Gegner die marxistischen Verbände . Es
bleibt eben dabei , daß die Forderungen des DHV . nach
Standesfreiheit , seine Auffassungen von Berufspolitik,
sein Eintreten für die Freiheit der Nation auf den
schärfsten Widerstand der Sozialisten stoßen , weil der
DHV . nicht Masse , sondern Gliederung unseres Volkes
will . So wird auch in diesem Wahlkampf sich der Kamps
der Roten vornehmlich gegen den DHV . richten . Er
war es , der in den entscheidenden Jahren um 1900
eine Verproletarisierung der kaufmännischen Angestell¬
ten verhindert hat , er ist es auch heute noch, der trotz
aller gewerkschaftlicher Haltung und seines scharfen
Eintretens für die sozialen Belange der Angestellten
die Wirtschaft bejaht , der durch ein ausgebautes Bil¬
dungswesen den Angestellten Aufstiegsmöglichkeiten
schaffen will , der den Stand und nicht die Eingliede¬
rung in das Proletariat für die Kaufmannsgehilfen
will . Die nationalen Angestellten werden gern das
Opfer der Stimmabgabe bringen , um der nationalen,
berufsständischen Kammer das Feld zu ebnen.

7 ' Schmierfinken.
Am 11. Februar 2.30 Uhr morgens wurde das

Haus des S . A, -Mannes Decke, Lesumerstr . 9 von 4
Kommunisten mit Teer beschmutzt. Die Haustür und
Fenster waren mit Hakenkreuzen bemalt , wodurch die
Holzrahmen und Wände total verschmiert wurden . Auch
eine politische Beschäftigung . '

Ein Brief.
Huchting , den 15. Hornung 1931.

Sehr geehrter Herr Professor!
Ich bekenne mich zu Ihrem Brief vom 10. d. M.

und danke Ihnen für das mir persönlich entgegenge¬
brachte Vertrauen.

Ich begreife sehr wohl , daß nationale Männer
heute einen „politischen Jammer " haben . Wenn Sie
aber der Meinung sind , daß Ihr Jammer seine Ur¬
sache in dem Wirken der NSDAP . oder ihrer Füh¬
rer hat , so mutz ich Ihnen erwidern , daß Sie diese
Meinung nur durch völlig falsche Unterrichtung ge¬
wonnen haben können.

Unsere Bewegung und ihre Führer stehen him¬
melhoch über dem unsauberen Geschwätz der bürger¬
lichen auch nationalen Presse . Maßgebend sind nicht die
sich objektiv gebenden Ergüsse und Berichte dieser
Presse , kurz das geschriebene — öder auch gesprochene
— Wort irgend eines auch-nationalen oder jüdischen
Literaten öder Politikasters , sondern die grauenhaften
Tatsachen unserer Volksnot in politischer , kultureller
und wirtschaftlicher Hinsicht . Für uns spricht die Tat¬
sache, daß es uns und nur uns gelungen ist , der ver¬
schütteten deutschen Seele wieder Frühlingssonne und
damit Lebenshofsnung gegeben zu haben . Für uns
spricht der Blutzoll taufender Verwundeter und rund
hundert Toter . Nicht wahr , Herr Professor , darin wer¬
den Sie mir doch wohl zustimmen , daß hin Mensch
mit gerradem Sinn nicht wird behaupten wollen , daß
sich hundert Menschen aus reiner Lust an Schlägereien,
also genau genommen zum Vergnügen auf bestialischste
Weise niederstechen , — schießen oder totschlagen lassen.
Und wenn es heute Richter in Massen gibt , die unsere
Parteigenossen in die Kerker dieser Republik werfen,
weil sie sich notwehrten , gleichzeitig aber kein oder nur
ein geringes Interesse zeigen , die Angreifer und Mör¬
der zu fangen und gerecht zu richten ., wenn die Nutz¬
nießer dieses Systems als politische und wirtschaftliche
Hasardeure aus schrankenloser Hab - und Machtgier
sich über die Grundrechte des Volkes hinwegsetzen , wenn
eine Herde sogenannter von allen ehrlichen Geistern
verlassener Volksvertreter sich in Beschimpfungen , Ver¬
leumdungen und Haßausbrüchen — gar noch in der
Maske sittenstrenger Biedermänner — tagtäglich er¬
geht , wenn durch die Herrschaft der Zahl in diesem
System alles Unsittliche über das Sittliche triumphiert
und Orgien der Hölle feiert , dann , sehr verehrter Herr
Professor , sind scharfe Worte — auch wenn sie gelegent¬
lich den Tatbestand einer formalen Beleidigung enthal¬
ten , — nie und nimmer unsittlich oder bedauerlich . Wer

schilt die Gans , weil sie durch Schnattern lauten Pro¬
test erhebt noch im letzten Augenblick , ehe der Fuchs
ihr die Gurgel durchbeißt !? Nein , Herr Professor!
„Politischer Jammer " sollte die nationalen Männer
der alten Generation ob der Erkenntnis erfassen , daß
sie es waren , die vor lauter Bildung und Humanität
den echten Freiheitsbegrifs verloren hatten und aus
falsch verstandenem Freiheitsbegriff dem Anti -Natio-
nalen , dem Anti -Sozialen , dem Anti -Religiösen , kurz
dem leibhaftigen Teufel zur Herrschaft über unser
Volk verholfen haben . Wenn einer meiner Parteige¬
nossen — sei es der erste oder der letzte — auf der
Anklagebank sitzt, so darf man nie vergessen , daß der
wahre Schuldige das nationale Bürgertum ist , das rund
drei Generationen die Herrschaft im Staate , d. h. die
verantwortliche Führung unseres Volkes in der Hand
hatte , unter welcher Führung der Anti -Christ nicht et¬
wa in die Unterwelt oder nach Palästina gepeitscht
wurde , sondern unter der er in Gestalt des Händlers,
Kaufmanns , Kommerzienrates , Juristen , Bankiers , Po¬
litikers , Proletarierführers , gleich ob beschnittener oder
unbeschnittener Logenbruder usw . die nicht nur nicht
behinderte sondern geradezu bundesbrüderlich geför¬
derte Möglichkeit fand , sein höllisches Reich in die herr¬
lichen Gefilde unseres Vaterlandes planmäßig zu ver¬
legen.

Ich habe Ihnen so offen und ehrlich geantwortet,
wie Sie wohlmeinend und in bester Absicht mir ge¬
schrieben haben . Sollte es mir gelungen sein , Sie davon
zu überzeugen , was es mit dem geflissentlich verbrei¬
teten Gerede von der „Politischen Ungezogenheit " natio¬
nalsozialistischer Führer auf sich hat , so gedeiht dieser
Briefwechsel zum Segen . Da es gleich Ihnen hier in
Bremen und Umgebung noch viele gute Deutsche gibt,
die genau so falsch unterrichtet sind , erlaube ich nur.
diesen meinen Brief — ohne Nennung Ihres Namens
— in unserer „Bremer Nationalsozialistischen Zeitung"
zum Abdruck zu bringen.

Mit deutschem Gruß ! Ihr gez. Kurt Thiele.

Eingesandt.
(Die Schrirtleitung übernimmt nur die preßgssetzlichs Verantwortung 1

Zur Aufklärung.
Zu dem Artikel „I ŝilis,' s.!» u>!-Urs 6s plaisirs " in

unserer vorletzten Ausgabe schreibt uns Herr Parge-
vom Stadttheater:

Der in Nummer 8 Ihrer Zeitung erschienene Ar¬
tikel betreffs der künstlerischen Tätigkeit der Bühnen-
mitglieder außerhalb des Theaters gibt mir Veran¬
lassung , Sie um folgende Richtigstellung zu bitten.

Der Artikel ist mit A . S . unterzeichnet . Das ist
Herr August Schäfer , der einzige  hier aus dem Ar¬
beitsamt engagementslos gemeldete Artist . Herr Sch.
hatte zur Klärung dieser Angelegenheit zum 21 . Ja¬
nuar  eine Versammlung einberufen . Eingeladen
waren die Vertreter sämtlicher politischer Parteien,
die Vertreter des Arbeits - und Fürsorgeamtes , sowie
einige Mitglieder des Stadttheaters und sämtliche in
Bremen engagierten und nicht engagierten Artisten.
Es machte stutzig, daß diese Versammlung nicht von
den zustehenden Vertretern der Artisten , der Jnter --
nationalen Artistenloge oder der Loge „Sicher wie
Gold " einberufen war . Der wichtigste Punkt der
Tagesordnung war : das Doppelverdienersystem . Der
einzige Artist , der an dieser Versammlung teilnahm,
war der Einberuser Herr August Schäfer . Im übrigen
nahmen teil : von den politischen Parteien , ein Veri
treter der kommunistischen Partei , zwei Vertreter des
Arbeitsamtes , ein Vertreter des Fürsorgeamtes , und
als Vertreter der Bühnenangehörigen Herr Ferdinand
Ähnelt . Die Versammlung , wenn man unter diesen
Umständen von einer solchen reden kann , nahm ihren
Ausklang darin , daß versucht werden soll , unter Mit -l
Wirkung des Arbeitsamtes bei künstlerischen Programm
men die jeweils engagementslos gemeldeten Künstler
zu beschäftigen . c

Die Stellungnahme meiner Kollegen findet Aus¬
druck in dem Schreiben , das ich zu dieser Versammlung
an den Einberuser gerichtet hatte , und daß ich Sie
hiermit zu veröffentlichen bitte.

Herrn
August Schäfer Bremen

Moorstraße 4.
Ihre Einladung zur Versammlung für Mittwoch

habe ich erhalten . Ich bedaure lebhaft , an dieser Ver¬

sammlung nicht teilnehmen zu können . Ich habe bis
,nach 1 Uhr Probe und am Nachmittag die Veran¬
staltung in den Centralhallen . Wie ich höre , kommen
Sie zu dieser Veranstaltung ja auch , und werden wir
dann wohl Gelegenheit haben , uns über die betreffen^
den Fragen Lu unterhalten.

Für Ihre Versammlung möchte ich ganz kurz meine
Ansicht klarlegen:

Bei allen derartigen Veranstaltungen entscheidet in
erster Linie die künstlerische Qualität . Zweifelsohne
würden beispielsweise die Hausfrauenveranstaltungen
in Bremen , wie auch in anderen Städten keine Renta¬
bilität erreichen , wenn nicht anerkannte , in der Stadt
beliebte Künstler den Anziehungspunkt bilden . Ohne
bekannte Namen waren diese Kasfeestunden nicht be¬
sucht, würden also vom Veranstalter aufgegeben wer¬
den müssen . Hierdurch würden im Verdienst geschä¬
digt außer den Künstlern , die Musiker , die Kellner,
der Lokalinhaber , Der Umsatz fehlt , und der Schaden
ist für die arbeitnehmenden Teile unbedingt groß.

Es ist überall üblich , daß zu Festlichkeiten bekannte
Künstler für die Unterhaltungsprogramme gewonnen
Werden . Jeder Veranstalter hat doch das Recht , sich
die für seinen Zweck geeigneten Kräfte nach freier
Wahl zu verpflichten . Es ist somit doch schon oft der
Fall gewesen , daß Künstler hiesiger Kabaretts zu sol¬
chen Festlichkeiten herangezogen wurden . Daß natür¬
lich weniger bekannte und akkreditierte Kräfte weniger
oft gewonnen werden , liegt in dem Wesen unseres
Berufes begründet.

Um nun aus die soziale Seite der Angelegenheit
zu kommen : Gewiß ist die wirtschaftliche Not der
engagementslosen Artisten groß . Aber nach meinen
Erkundigungen beim hiesigen Arbeitsamt ist nur ein
Artist in Bremen engagementslos gemeldet und einige
Schauspieler . Also die Zahl der in Bremen engage-
mentslos gemeldeten Künstler ist verschwindend ge¬
ring . Es läßt sich natürlich eine Beschäftigungsmög --
lichkeit für diese Kräfte nicht erzwingen , denn wie ich
schon oft erwähnte , läßt sich kein Veranstalter eine
Kraft aufzwingen . Es ist wohl möglich , 6ei gewissen
Veranstaltungen aus diesen Engagementslosen einige
unterzubringen , vorausgesetzt , daß das Können der
Betreffenden dem Rahmen der Veranstaltung angepaßt
ist . Letzteres muß die Hauptbedingung bleiben.

Ich habe verschiedenen Herren auf dem Arbeits¬
amt erklärt , daß ich bereit bin , ohne jede Ent¬
schädigung  einen Wohltätigkeitsabend zu Gunsten
der hier ansässigen engagementslosen Künstler , Ar¬
tisten und Schauspieler zu arrangieren . Ich würde
hierbei sicher auch die Unterstützung einer Reihe mei¬
ner Kollegen finden . Vielleicht können wir über die
Angelegenheit persönlich sprechen . Die geschäftliche
Leitung würde ich dem Arbeitsamt übergeben.

Nun komme ich zu dem für Sie wichtigen Punkt:
Die Tätigkeit der Theatermitglieder bei künstlerischen
Programmen ernsterer und heiterer Natur . Wir
Schauspieler haben es in jahrelangen Kämpfen durch¬
gesetzt, daß uns die Freiheit der künstlerischen Tätig¬
keit außerhalb des Theaters in ' keiner Weise beschnitten
werden darf . Genau wie ein Sänger zu Konzerten,
herangezogen werden kann und soll , genau so haben
wir das Recht bei Veranstaltungen gegebener Art als
Vortragskünstler , Sänger oder Tänzerin mitzuwirken.
Dieses Recht haben wir uns erkämpft und es ist ein
Teil unseres Vertrages : Normalvsrtrag für Deutsche
Bühnenangehörege 8 7, Absatz 4.

Demnach kann uns die Genehmigung zur künstle¬
rischen Tätigkeit außerhalb des Theaters nicht versagt
werden . Es würde ja eine künstlerische Hemmung der
für die Kleinkunst begabten Bühnenmitglieder be¬
deuten . Wie oft und ẑu welchen Bedingungen wir
verpflichtet werden , richtet sich wieder -nach Qualität
und Zugkraft der betreffenden Kräfte . -In anderen
Städten , so in Hamburg , werden ständig Bühnenmit¬
glieder zu Gastspielen in den Kabaretts herangezogen.
Sie sehen , in unserem Beruf -entscheidet lediglich die
Qualität.

Ich stehe Ihnen zwecks persönlicher Aussprache zu
einer anderen Zeit , als gerade morgen , mittag gern
zur Verfügung . Ich möchte Sie bitten , dieses Schrei¬
ben in der Versammlung zur Verlesung zu bringen.

Hochachtungsvoll
° gez . Hans Parge.

Erwähnen möchte ich noch , daß hei der letzten von
mir geleiteten Veranstaltung bereits ein engagements-
loser Artist beschäftigt wurde : Herr Aug . Schäfer . Bei
der nächsten Veranstaltung ist ebenfalls ein freistehen¬
der Künstler beschäftigt . Hans Parge.

Wer an Freiheit gewöhnt war , dem ist jede Kette
eine Last und jegliches Band eine Fessel.

Im Ring.
Was sagen Sie dazu:

Daß auf der „Schafsermahlzeit " 1931 neben einer
Reihe anderer Finanz - und Wirtschaftsgewaltiger auch
die Fürsten über Bank und Börse Jakob Goldschmidt
und M . Marburg vertreten waren und man zum
Schluß gemeinsam in den Ruf „Hepp , hepp , hepp,
Hurra " einstimmte ? Wenn sich die Vertreter der bre¬
mischen und der geladenen Wehrmacht , Wissenschaft
und Wirtschaft nicht scheuen, mit diesen hundertfachen
Aufsichtsräten und Nutznießern des Zwungelends an
einen Tisch zu setzen, so soll man schon den gutdeutschen
Ruf „Hurra " für andere Gelegenheiten aufsparen und
sich in diesem Falle mit „hep , hep" (Hierosolyma est
perdita , - Jerusalem ist verloren ) begnügen , anderen¬
falls die genannte Tagung in Zukunft „Raffermahl¬
zeit " geheißen werden dürste . Hoffentlich hatte man we¬
nigstens koscher gekocht, es sollte uns sonst nachträglich
noch leid tun.

Wittiches.

Der „Fridericus " schreibt in seiner Ausgabe Nr.
4 wie folgt:

An einer Dorfschule bei Neuruppin amtierte ein
recht jugendlicher Lehrer , der eigens aus dem aufge¬
klärten Berlin in diese rückständige Gegend verpflanzt
worden war . Der Herr Lehrer hielt treu zur Repu¬
blik und zur Verfassung und war auf seine Weise be¬
müht , die ihm anvertrauten Kinder zu tüchtigen Men¬
schen zu erziehen . Das geschah aus die Weise , daß er
seine Schülerinnen mit Ausdrücken wie „Alte Pflau¬
me" , „Neuruppiner Edelsau " , „Junge Stute " u . dgl.
bezeichnete , und einer Schülerin , die einen Aufsatz nicht
so gemacht hatte , wie der Herr Lehrer ihn gemacht
haben würde , sagte : „Aufsätze könnt ihr nicht schreiben,
aber Kinder kriegen , das könnt ihr !" Es war kein Wun¬
der , daß die Bevölkerung empört war über diesen merk¬
würdigen Pädagogen von der Spree . Und es war
sehr verdienstlich , daß die Wochenschrift „Der Bran¬
denburgische Landbund " sich den jungen Herrn mal
unter die Lupe nahm und ihm die recht notwendige Be¬
lehrung erteilte.

Der junge Herr nahm das sehr übel . Er fühlte sich
in seiner noch etwas frischen Beamtenehre gekränkt
und wandte sich hilseheischend an die vorgesetzte Schul-
behörde . Diese Schulbehörde hätte zwar 'feststellen kön¬
nen , woher die Mißstimmung und die Kritik an dem
Lehrer rührten , sie hätte dann , da sie ja nicht nur
Steuergroschen verzehren , sondern auch auf junge Leh¬
rer erzieherisch einwirken soll , den jungen Jünger
Pestalozzis sanft beim Ohr nehmen und ihm etwas

mehr Benimm empfehlen sollen . Sie tat das nicht , son¬
dern sie setzte das Gericht in Bewegung , das nun den
verantwortlichen Redakteur des „Brandenburgischen
Landbundes " wegen Beamtenbeleidigung zu 100 Mk.
Geldstrafe verurteilte . Von einer Verurteilung des
Lehrers ist nichts bekannt geworden . Er wird also
die jungen Mädchen im ländlichen Bezirk bei Neurup¬
pin weiter als „Neuruppiner Edelsau " bezeichnen kön¬
nen und diese anmutige Sprache mit seiner sich in Ber¬
lin zugezogenen Nervenüberreizung entschuldigen dür¬
fen . Ich weiß bloß nicht , warum so viel Republikaner so
schrecklich nervös sind . Die Republik ist doch gesichert!
Wenigstens stand das in den republikanischen Zei¬
tungen.

Hoffentlich begegnet diese Zierde der Republik
von Weimar recht bald einem aufrechten Nichtrepubli-
kaner , der ihm auf drastische Art die Leviten liest.

An weih geschrien!
Lehrer zu den Kindern:
Wenn ein Haus gebaut wird , kommt zuerst die

Grundmauer.
Was kommt dann?
Zunächst weiß kein Kind eine Antwort . Plötzlich

meldet sich Moritz Cohn:
Herr Lehrer , dann kommt die erste Hypothek.
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Adolf Hitler in Weimar.

Nicht in der Weltwirtschaft liegt «nsere Zukunft,
sondern in unserm Boden.
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In Weimar fand eine aus dem ganzen Reich be¬
suchte Tagung der landwirtschaftlichen Gaufachberater
statt . Die Leitung lag in den Händen des bekannten
Pg . Darre . Den Höhepunkt der Tagung bildete un¬
zweifelhaft die großangelegte Rede unseres Führers
Adolf Hitler . Niemals vorher sind klarer und eindeu¬
tiger die Zusammenhänge zwischen Landvolk und Volks --
ganzem dargelegt worden . Schlagend sind die Lügen
der Landvolkpartei  über die Landwirtschaftsfeind-
lichkeit unserer Bewegung widerlegt.

Adolf Hitler  spricht:
Deutsche Volksgenossen!

Wenn man das geschichtliche Werden und Ver¬
gehen von Völkern bedenkt , zeigen sich uns immer
nur ganz große , geschlossene Ereignisse , geschlossene
Erscheinungen , die letzten Endes zum Untergang dieser
Völker führen . So große Reiche , wie Babylon und Rom
sind verschwunden . 'Welche katastrophalen Fehler müssen
gemacht worden sein , um ganze mächtige Reiche von
der Erde einfach verschwinden zu lassen.

Freilich , der Mensch sieht meist nur den Abschnitt
der Geschichte vor sich, den er persönlich erlebt.

Dieser Abschnitt ist kurz und umfaßt wenige Jahr¬
zehnte , und es ist oft schwer zu ermessen , wo in dem
kurzen Abschnitt sich vielleicht auch ein Teilchen eines
so großen historischen Zusammenbruches vollzieht , ohne
daß die Millionen lebender Menschen in dieser Zeit
es vielleicht erkennen oder erleben . Sicherlich dürfen
wir eines annehmen:

Zu jeder Zeit , in der sich solche historischen
Katastrophe » vorbereiten oder abspielen , wird es
zahllose Menschen gegeben haben , die an die Wirk¬
lichkeit eines solchen Vorganges nicht glaubten , es
wird zahllose Menschen gegeben haben , die al¬
len Warnungen gegenüber die wirkliche Existenz
einer solchen Gefahr bestritten haben , es wird Re¬
gierungen gegeben haben , die in ihrer Verwaltung
einem Volke , einem Staate zum Verderben ge¬
reichten , und immer und immer werden Millio¬
nen anderer in den Tag hineingelebt haben , ohne
sich auch nur im leisesten eine Vorstellung zu ma¬
chen, wo das Ende dieser ganzen Entwicklung sein
wird.
Es ist heute nicht anders . Die Menschen sehen die¬

se Entwicklung nur für die Zeit des eigenen Lebens.
Sie fühlen vielleicht auch manches Mal , daß es eine
große Linie auch in ihrer kurzen Periode , eine Ent¬
wicklung auswärts und einmal abwärts gibt . Aber es
fehlt nun die Vorstellung , um einen solchen kurzen
Entwicklungsgang zu vervollständigen durch einen Blick
in die Zukunft . Es fehlt die Fähigkeit durch einen Blick
in die Vergangenheit analoge Erscheinungen zum Ver¬
gleich heranzuziehen , und sie wollen einen Weg gehen,
den sie nur in ihrer Zeit vor sich sehen . Es stehen
demgegenüber Hunderttausende , Millionen , die in einer
solchen Entwicklung vielleicht an die dürftigen Erfolge
der Zeit glauben , stehen gegenüber Regierungen , die
der öffentlichen Meinung gegenüber auf ihre Unfehl¬
barkeit pochen und die jeden , der Kritik wagt , als
einen Unverantwortlichen bezeichnen , als einen , der
nicht erfüllt ist , von der hohen Weisheit derer , die
nun einmal berufen sind , das Volk zu führen und die
Regierungsgeschäfte zu leiten . Eine vielhundertjährige
Tradition brachte eine gewisse Respektierung weniger
des Trägers des öffentlichen Amtes an sich. Diese Re¬
spektierung führte zuweilen dazu , daß das Volk ganz
vergißt , auf welch schwachen Grundelementen die Trä¬
ger eines solchen Systems eigentlich stehen , wie sehr
diese geistigen Erscheinungen des Systems im Augen¬
blick unter das Niveau fallen.

Man überträgt die Bedeutung der Personen
der Vergangenheit , die diesem Amt eine Weihe
und Würde gegeben haben , ohne weiteres auf
die derzeitigen erhabenen Inhaber dieser Ämter.
Gerade das deutsche Volk , das sich in langer Zeit

der Geschichte angewöhnt hat , regiert zu werden , und
das trotz der Fehler und Vorzüge , die man immerhin

zugeben muß , in langen Zeiten auch gut regiert worden
ist , gerade dieses deutsche Volk hat großenteils jene kri¬
tische Fähigkeit verloren , über dem scheinbaren Erfolg
Des Tages die große Linie zu sehen , ja , vielleicht auch
sogar die Lust verloren , nach dieser großen Linie über¬
haupt zu suchen. Es gibt im Volk heute Millionen , die
srch wirklich gerne berauschen an dem äußeren Erfolg
und an dem äußeren Sieg , die sich an den Vor¬
zügen dieses Systems gerne berauschen , um das tiefere
Elend , die tiefere Not nicht sehen zu müssen.

Es ist aber bei uns eine gewisse Praxis eingeris-
sen , die das öffentliche Leben künstlich zu verwirren , es
kompliziert erscheinen zu lassen , daß die Masse des
Volkes in dem tausendfältig durcheinanderlaufenden
Erscheinungen der Zeit überhaupt keine klare Linie
sinden kann.

Wir sehen diese Verwirrung auf allen Gebieten.
Wir sehen sie auf dem Gebiete der Rechtspflege , auf
dem Gebiete der Schule , unserer Kultur , unserer Kunst
und auch auf dem Gebiete des politischen Lebens , vor
allem auch auf dem Gebiete der Wirtschaft . Tausend¬
fältige Begriffe schwirren herum , tausendfältige Aus¬
drücke verwirren die Köpfe und es gibt wenig Menschen,
die aus diesem Durcheinander eine große Linie her¬
ausfinden , die sehen , das ist der geeignete Weg . Man
hat manchmal das Gefühl , daß man mit Absicht und
vollem Bewußtsein eine solche Verwirrung herbei¬
führt , um dem deutschen Bürger den klaren Blick zu

trüben und um den Menschen den Blick für die Not¬
wendigkeit im Großen zu erschweren . Wir haben das
Gefühl , daß man mit Absicht den Leuten den äußeren
Begriff zeigt , was man nicht gern innerlich zeigen
möchte . Nun ist es in meinen Augen die Aufgabe einer
politischen Bewegung , in einer Zeit , in der man uns
die Demokratie aufoktroyiert hat , in einer Zeit , in der
wir nun zwangsläufig mit der Majorität rechnen und
mit dieser Majorität kämpfen müssen , unseres Erach-
tens die größte Aufgabe , dieses verwirrende Durchein¬
ander des öffentlichen Lebens auf allen Gebieten zu
klären , diese Flut von einzelnen Wörtern , von Schlag¬
wörtern usw . zu beseitigen , und zu versuchen , dem Volk
eine große Linie zu zeigen , zu zeigen den Weg , den
wir jetzt im Augenblick gehen , frei von allen diesen
Verwirrungen , den Weg der Zukunft , den wir gehen
müssen , daß wir uns freimachen von allen diesen tau¬
fenden Schlagworten , daß wir diese Komplizierung we¬
nigstens zu Gunsten der inneren Besinnung unterbin¬
den und daß wir uns zurückfinden zu den großen
Gesetzmäßigkeiten des Lebens , zu den großen Gesetzen
des Volkslebens , die wir überall finden können , auch
in der Wirtschaft , ja dort erst recht . Wenn wir uns zu
diesem Entschluß durchringen , dann ist es gut , uns
zunächst über etwas Grundsätzliches klar zu werden.

Man spricht heute von Berufen , man spricht
von Ständen , man spricht von Klassen usw . und sagt,
es gibt Künstler , es gibt Beamte , es gibt Angestellte,
es gibt Unternehmer , es gibt Kaufleute , Geschäftsleute
und es gibt auch Bauern . Man stellt nun die Landwirt¬
schaft in die gleiche Linie unserer Wirtschaft , unserer
künstlerischen Kultur , unseres politischen Lebens . Man
begeht damit bereits ganz bewußt die erste Fälschung,
denn man muß den Bauer zusammenfassen mit der
Landwirtschaft , mutz ihn vollständig herausnehmen aus
diesen Begriffen.

Man kann nicht sagen , die Landwirtschaft ist ein
Beruf , wie so viele andere Berufe.

Nein , die Landwirtschaft ist die Basis des Lebens
der Nation an sich.

Auf ihr und aus ihr heraus erst kann auch das
weitere Leben sich entwickeln . Man könnte eine An¬
zahl von Berufen aus dem Leben heute streichen , ohne
daß wir daran zu Grunde gehen müßten , ja ohne daß
wir deshalb sogar manchmal ärmer werden . Aber wir
können nicht die Landwirtschaft streichen , ohne daß wir
restlos zu Grunde gehen . Die Bodenproduktion ist die
erste unbedingte Voraussetzung für jegliches Leben der
Menschen , ganz gleich in welchem Umfange die Boden¬
produktion betrieben wird , ob im privaten Zustand
einer Urmenschheit oder in einem technisch hochkultivier¬
ten Zeitalter der Gegenwart . Das Leben des Volkes
beruht zunächst auf den Ergebnissen dieser Produktion
der Erde und das kommt am besten in dem Satz zum
Ausdruck , den ich schon vor vielen Jahren in diesem
gleichen Hause gebraucht habe . Ich möchte sagen , es ist
der schönste Satz unseres Lebens , denn er ist die Grund¬
lage alles Lebens . Es kann vorkommen , daß Menschen
und Völker über diesen erhabenen Grundsatz hinweg¬
gehen und ihn vergessen , vergessen durch irgendwelche
äußeren Erscheinungen des Lebens , aber es wird frü¬
her oder später wieder sehr hart zurückgeführt werden,
es kommt eines Tages wieder die Zeit , in der die Men¬
schen wieder zurückgepreßt werden auf diesen Grund¬
satz: Gib uns das tägliche Brot ! Das Leben nimmt
seinen Ausgang zunächst von der Erde . Die Boden¬
bearbeitung ist diese Grundlage jeder weiteren Ent¬
wicklung.

Wir können uns , in ganz großen Linien gesehen,
die Menschheitsentwicklung , soweit sie überhaupt höhe¬
re Völker betrifft , folgendermaßen darstellen . Im An¬
beginn lebt jede Familie von dem , was sie sich selbst
aus dem Boden schafft. In dem Maße nun , in dem
die Bearbeitung des Bodens Fortschritte macht , be¬
ginnt eine Einsparung von Menschen aus dieser Grund¬
produktion , d. h . die Bodenproduktion benötigt zur
Ernährung der Summe der Menschen eines Volkes
nicht mehr alles , sie kann einen Teil abgeben . Jede
Verbesserung einer noch so primitiven Methode durch
eine kleinere Anzahl genügt schon, das Leben für alle
zu sichern und die Einsparung dieser Menschen wan¬
dert ab in das Handwerk . Es beginnt damit die erste
primitive Wirtschaft , d. h. ein Teil einer Volkssumme
schafft die Lebensmittel , der andere Teil , schafft dieje¬
nigen Güter , die auch zum Leben notwendig sind und
die wieder von Spezialisten geschaffen werden . Es be¬
ginnt der Zerfall der ersten Einheit , nämlich in ein
Spezialistentum der Bodenbearbeitung und der pri¬
mitiven handwerksmäßigen Tätigkeit . Wir sehen nun,
wie sich im Laufe der Zeit die Bodenbearbeitung
immer größere Möglichkeiten schafft , um Menschen aus
dieser Grundsubstanz des Volkes einzusparen und in
das Handwerk Hinüberzugehen . Dabei ist nun etwas
entgegenzuhalten.

Ich kann innerhalb eines Volkes die handwerkliche
oder später industrielle Produktion theoretisch nach und
nach unbegrenzt steigern . Ich kann aber niemals , sei
es auch nur theoretisch unbegrenzt die Bodenproduktion
steigern auf einer bestimmten Grundmenge , d. h. mit
anderen Worten : wenn der Mensch nur den Gütern
der handwerklichen Produktion leben könnte , ließe sich
theoretisch sehr wohl denken , daß auf einem bestimm¬
ten Raum , einer bestimmten Fläche die Menschen sich
mehr oder weniger ins Ungemessene vermehren könn¬
ten . Ich kann die handwerkliche Produktion , soweit ich
Rohstoffe für sie habe , unbegrenzt steigern , die indu¬

strielle Produktion , wie Eisen , Kohle , Stahl usw . kann
ich fast unermeßlich steigern.

Aber wenn der Mensch nicht von dem allein
leben kann , sondern einen Teil seines Lebens doch der
ausschließlichen Ernährung verdankt und zwar im we¬
sentlichen die Erhaltung seiner Substanz , also seines
Fleisches und Blutes , dann muß ich wissen , geht die
Vermehrung der Bodenproduktion nicht ins Ungemes¬
sene , sondern dort treten Hemmungen ein . Sie liegen
in den Grenzen der Raumfläche , die einem Volk zur
Verfügung steht und in der Größe und in der Güte
der Raumfläche , in der Ergiebigkeit dieses Bodens.

So erleben wir denn zu allen Zeiten , daß lang¬
sam der Raum zu eng wird für die Zahl der
Menschen.

Jeder Stand und jedes Volk trat bis heute eines Tages
in eine Situation ein , in der der Boden zu eng gewor¬
den ist. Handwerksgüter können unbegrenzt erzeugt
werden . Bodengüter aber nicht mehr . Damit tritt dann
die Frage heran , entweder Anpassung des Bodens an
den Menschen oder Verminderung der Menschen zur
Anpassung an den Boden . Es beginnt zum ersten
Male das politische Leben sichtbar beeinflußt zu werden
von den Gesetzen des Raumes , des Bodens.

Wir kehren aber wieder zurück und sehen , wie
die Menschen bei der Bodenproduktion Kräfte einspa¬
ren , wie die Handwerksproduktion überschießt und wie
nun langsam ein Kreislauf der Wirtschaft eintritt , ein
innerer Kreislauf der Wirtschaft , der darin besteht,
daß der Handwerker das Handwerkserzeugnis für den
Bodenproduzenten liefert und der Bodenproduzent
seine Erzeugnisse , die Lebensmittel , für sich und den
Handwerker zur Verfügung stellt . Diesen inneren
Kreislauf nennt man Volkswirtschaft , d. h., ein Volk
deckt in vollem Umfange aus eigener Kraft und eigenem
Vermögen alles das , was es zum Leben benötigt , der
eine schafft das Brot , und der andere schafft die Si¬
chel und den Hammer.

Diese beiden ergänzen sich und wenn ein Volk
diese Einheit besitzt, ist es im vollsten Sinne des Wor¬
tes stark und hat schon seine Daseinsberechtigung in
seiner eigenen Kraft . Seine Zukunft liegt ausschließ¬
lich in seinem eigenen Fleiß und Vermögen . Solange
der Pflug auf der einen Seite und der Hammer auf
der anderen Seite sich gegenseitig zu erhalten und zu
ernähren vermögen , solange ist ein Volk unabhängig
von allen Mächten der Welt . Es kann auf seiner eige¬
nen Scholle stehen und es kann sich sein Leben ein¬
reichen und organisieren , so wie es selbst will.

Wenn nun aber dann die Volkszahl größer wird,
immer größer und dann endlich auch der Zeitpunkt
eintritt , in der die handwerkliche Produktion sich wohl
noch steigern kann , aber die Bodenproduktion zurück¬
bleibt , dann muß die Not kommen . Jede Steigerung
der industriellen Produktion bedeutet eine Höherwer-
tung der Bodenproduktion . Jede Steigerung der Bo¬
denproduktion bedeutet eine Höherwertung der indu¬
striellen Produktion . Diese Sätze müssen wir folgen¬
dermaßen verstehen : Wenn in einem Volke ein inne¬
rer Kreislauf der Wirtschaft stattfindet , dann ist ein
Produkt des Handwerkes soviel wert als man andere
Produkte dafür bekommt , grundsätzlich als man Le¬
bensmittel dafür bekommt und umgekehrt . Ein Pro¬
dukt des Bodens , d. h. die Lebensmittel sind soviel
wert , als man Handwerksprodukte dafür bekommt , mit
anderen Worten : Steigern sie die industrielle Produk¬
tion , bleibt die Bodenproduktion zurück , dann treffen
immer mehr Güter auf die Bodenproduktion , sie kön¬
nen daher die Bedürfnisse des Lebens ungemessen be¬
friedigen . Aber langsam kommt dann noch der Hunger,
und wenn dieser Hunger nun kommt , dann gibt es
Möglichkeiten , ihn zu beseitigen , zunächst Export von
Menschen , dann aber später Export von Waren . In
Wirklichkeit ist das eine zwangsläufige Entwicklung fast,
denn selbst wenn man Menschen exportiert , ernährt
man diese Menschen im Auslande , d. h. ich fasse ein
Volk als einen geschlossenen Körper auf , als eine
Rasse . Wenn nun eine Rasse auf ihrem Lebensraum
die Menschen nicht mehr ernähren kann , so schickt sie sie
hinaus und läßt sie wo anders ernähren . Diese haben
dann das Bestreben , unabhängig zu werden , einen
Staat zu gründen , wenn sie tatkräftig sind ; sind sie
dies nicht , werden sie zumeist zu Grunde gehen . Das
Gesetz des Handelns geht an die Kolonisten über , als
die tatkräftigsten Menschen.

Es gibt auch noch einen zweiten Weg , nämlich
man exportiert Ware , d. h. man steigert die wirtschaft¬
liche Produktion so sehr , daß man endlich einen ge¬
wissen Ueberschuß erzielt , den man nach außen hin
absührt und von dem Erlös dieses Ueberschusses lang¬
sam Lebensmittel und in neuester Zeit Rohstoffe ein-
sührt . Damit beginnt die Volkswirtschaft teilzunehmen
und in Verbindung und Beziehung zu treten mit an¬
deren Volkswirtschaften , es beginnt eine Volkswirt¬
schaft in eine andere Volkswirtschaft einzudringen und
es entsteht langsam das , was wir heute mit dem Be¬
griff Weltwirtschaft bezeichnen . Die Völker exportieren
und importieren , d. h. gewisse Nationen haben ein
Plus an den industriellen Produkten , exportieren diese
Produkte und ziehen dafür die fehlenden Lebensmittel
und Rohstoffe zurück, mit anderen Worten , es beginnt
langsam eine Verflechtung der Interessen der Natio¬
nen und es beginnt damit auch langsam die Souveräni¬
tät , das höchste eigene Recht der Völker , zu schwinden.

Denn man redet nicht mehr von einer wahren
Souveränität einer Nation oder eines Staates,
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^ivenn in Wirklichkeit das Leben eines Volkes nicht
mehr begründet ist auf der lOOProzentigen eige¬
nen Kraft , sondern bereits abhängig ist von Volks¬
fremden Faktoren.
Europa hat diese Entwicklung ganz groß genom¬

men . Erst waren die europäischen Völker Bauernstaa¬
ten , dann werden sie langsam mir Handwerkern ver¬
sorgt , dann beginnt langsam der Menschenexport , zu¬
gleich ein ganz schwacher Warenexport , ein ganz schwa¬
cher Import von Produkten . Später dann steigert sich
dieser allgemeine europäische Warenexport uns es be¬
ginnt nun ein Import in immer größerem Umfange,
erst von Rohstoffen , später auch von Lebensmitteln
sich zu entwickeln . Schließlich sinkt der Menschenexport,
der Warenexport steigt und Westeuropa wird der große
Weltlieserant . Alle europäischen Staaten werden nun
mit diesem Begriff Weltwirtschaft erfüllt , Europa sieht
alle Erscheinungen nunmehr vom Standpunkt dieser
Weltwirtschaft aus , alle Staaten sehen nunmehr erst
die Frage des Exports auf Grund des Imports , eine
neue Gedankenwelt entsteht.

Mit dieser Gedankenwelt sehen wir leider ein
Zusammenbrechen der Erkenntnis über die wirkliche
Grundlage der Völker . Der Begriff Weltwirtschaft be¬
ginnt das ganze System zu verwirren.

Die Folgen dieser Umstellung machen sich sogar
in sozialen Erschütterungen bemerkbar . Wir erleben es,
daß in einer unvernünftigen Weise eine Menschenan¬
häufung stattfindet , ohne eine europäische Raumerwei¬
terung.

Wir erleben es , wie diese europäische Anhäufung
dauernd aus Kosten des flachen Landes stattfindet . Im¬
mer mehr Menschen werden erzeugt und das flache
Land gibt jährlich Hunderttausende Menschen ab . Sie
wandern in die Großstädte , in diese Exzesse am Körper
der Nation , diese Großstädte , die in keine Beziehun¬
gen zum Bauer , zum Lande treten ; sie verkennen die
Grundlagen der nationalen Existenz . Sie sehen nur
noch Fabriken , Schornsteine , Geschäfte , Lichrreklame , Ex¬
port und Import , Wirtschaft und wieder Wirtschaft,
Weltwirtschaft und Welthandel.

Allmählich wird der Grundsatz , daß unsere Zu¬
kunft über dem Wasser liegt , zum Glaubensbekenntnis
und allmählich wird die Zahl derer , die vollständig
vergessen , daß nicht nur die Gegenwart , sondern daß
auch die Zukunft im eigenen Boden wurzelt.

Allmählich wird die Zahl derer , die das vergessen,
immer größer und immer mehr , denn die Großstädte
werden langsam zur Majorität . Auf 100 Einwohner
finden sich endlich kaum mehr 30 , kaum mehr 20 der
Bodenproduktion . Alles andere ist eben entfremdet,
lebt in Städten , verliert jede Beziehung zum Lande , zu
der Einsicht für die Notwendigkeit der Erhaltung des
eigenen Bauernstandes , lebt nur in den Tag hinein,
umgaukelt von den schwankenden Begriffen der Welt¬
wirtschaft , des Exports , Imports , Handels , Kohlen-
stationen , Stützpunkte usw . usw . bis dann eine ganz
neue Welle über die Begriffe dieser Menschen und
Großstädte hinwegströmt und die langsam entwurzelt
und damit entnervt . Das bedeutet auch eine gigantische
Rückwirkung auf die gesamte Politik . Der ganze Le¬
benskampf der Nation geht nur von dem Gesichtspunkt
der Erhaltung unserer weltwirtschaftlichen Stellung
aus , Erhaltung unseres Welthandels , Erhaltung der
Absatzmärkte , Erhaltung der Rohstoffquellen , kurz und
gut die Völker beginnen sich in Abenteuer zu stürzen.
Abenteuer , die am Ende auch Blut kosten, denn letzten
Endes entscheidet doch immer der Stärkere.

Der Kampf um den Weltabsatzmarkt ist genau
so ein Ringen wie der Kampf um den Raum ein
Ringen ist — nur ein Unterschied : in dem einem
Falle geht man auch einem Kampf auf Leben und
Tod entgegen , hat aber in kurzer Zeit nicht mehr
die Menschen , mit denen man den Kampf führen
könnte , denn die Großstadt vergiftet und vertiert
langsam dieses Menschentum . Denn am Ende

und trotz allem wird der Staat die meisten Aus¬
sichten im Lebenskampf besitzen , der die meisten
Bauernbajonette zu seiner Verfügung hat . Es ist
das die Menschenmasse , die noch am ehestep ge¬
feit ist gegen die Wirkung unserer allgemeinen
Großstadtpsychose und Großstadtnervosität.
Damit aber hat sich folgender Zustand ergeben.

Eine ganze Anzahl von Staaten lebt auf Grund die¬
ser Exportwirtschaft , an der Spitze das deutsche Volk.
Das westliche Europa ist nun in rettungslose Abhän¬
gigkeit gekommen von der Frage der Erhaltung der
Export - und der Absatzmärkte . Unser ganzes Leben
hängt von der einzigen Frage ab . Ich glaube , durch
eine jahrzehntelange Verwirrung haben wir zuguter-
letzt in unserer Exportwirtschaft den Menschenabfluß
haben langsam Menschen angesammelt . Wir haben den
Kessel überfüllt , überhitzt . Nun ist die Ernährung die¬
ser überspannten Menschenmenge abhängig von ganz
bestimmten Voraussetzungen , die sich im Laufe des
Friedens herausgebildet hatten . Ein Teil der Mensch¬
heit , weit über eine Milliarde , genau 1800000000
sind Absatzmärkte geworden und der andere Teil sind
Exportnationen geworden . Wir gehören zu den Export¬
nationen . Fast ganz Asien ist Absatzmarkt , Osteuropa
ist Absatzmarkt und der Süden Amerikas war Absatz¬
markt . Gigantische Gebiete sind Absatzmärkte . Wir ex¬
portierten in sie hinein und zogen aus ihnen dann Le¬
bensmittel zurück . Es ist nun selbstverständlich , daß,
wenn die Existenz der übervölkerten europäischen Milli-
onenstaaten auf diesen Voraussetzungen beruht , daß im
selben Augenblick , in dem diese Voraussetzung zerstört
wird , Europa und an der Spitze Deutschland einer
Katastrophe entgegengehen muß , einer Katastrophe , die
ihren Ausdruck darin findet , daß man theoretisch wohl
ins Uferlose industriell produzieren kann , aber keinen
Absatzmarkt mehr findet , daß man mit anderen Wor¬
ten jetzt zu dem Ergebnis kommt , daß industrielle Pro¬
duktion noch lange nicht das Leben gewährt . Freilich
könnte man da fragen : warum müssen 5 Millionen ar¬
beitslos sein . Man arbeite doch mit ihnen : man pro¬
duziere ! Jawohl . Aber alles dieses Produzieren könnte
uns gar nichts nützen . Deshalb ist diese soziale Erschei¬
nung im Moment vielleicht noch besser . Unser ganzes
Volk ist durch diesen Weltwirtschaftstaumel auch Poli¬
tisch in eine grundfalsche Richtung hineingedrängt wor¬
den . Wir haben vollkommen verlernt , eine klare poli¬
tische Linie zu verfechten . Wir haben ganz und gar
verlernt , in der Erhaltung unseres Volksgutes das
wesentliche zu sehen und zweitens in der Ernährungs¬
grundlage schließlich das unbedingt Notwendige zu
sehen . Wir haben daher auch in unserer Politik alle
Konsequenzen dieser Verflechtung vergessen und zum
Teil wohl auch verloren . So stehen wir mitten in
der angedeuteten Weltkatastrophe , denn der Weltabsatz¬
markt geht einer schweren Erschütterung entgegen . Es
sind eine Reihe von Ursachen : Erstens die Völker , die
früher von uns Waren bezogen haben , produzieren sie
heute zum größten Teile selbst. Der Krieg hat überall
Industrien ins Leben gerufen , die später sich dann um¬
gestellt haben auf Friedenswirtschaft und so sehen wir,
daß in zahllosen Staaten nunmehr eigene Industrien
die Bedürfnisse befriedigen . Zweitens : wir haben neben
unserer Volkswirtschaft langsam den Begriff Kapita¬
lismus bekommen und es gibt viele Menschen , die sich
keine klare Vorstellung machen können über den Un¬
terschied zwischen Kapitalismus und Volkswirtschaft.
Volkswirtschaft ist eine Notwendigkeit . Es gibt aber
kaum ein Gebiet , auf dem man diese Unterschiede kras¬
ser sieht als auf dem Gebiet der Exportwirtschaft.

Wenn in Deutschland eine Lokomotivfabrik nach
China tausend Lokomotiven exportiert , dann ist
das volkswirtschaftlich und noch nützlich. Mit an¬
deren Worten gesagt : wir schaffen für 3000 Ar¬
beiter in Deutschland das Brot , indem wir das
Ergebnis ihrer Arbeit in das Ausland expor¬
tieren und dafür nun Rohstoffe und Lebensmit¬

tel wieder nach Deutschland einführen können .̂
Wenn aber nun eine Bankgruppe in Deutschland
in Schanghai eine Lokomotivfabrik baut und dort
Lokomotiven erzeugt , dann kann unsere deutsche
Nationalökonomie darin auch noch einen Vorteil
volkswirtschaftlicher Natur erblicken . In Wirklich¬
keit hat das nichts mehr mit Volkswirtschaft zu
tun , sondern ist rein kapitalistisches Interesse . Was
ist der Unterschied ? In dem einen Falle leben
3000 deutsche Arbeiter von dem Ergebnis ihrer
Handarbeit , die ins Ausland gesandt wurde . Im
anderen Falle sorgen 3000 billige chinesische Ku¬
lis für einen Dividendengewinn einer kleinen
Gruppe . Dieser Dividendengewinn hält gar keinen
Vergleich aus mit dem Nutzen der Handarbeit die¬
ser ' 3000 Menschen , die hier beschäftigt werden
können.

Es ist das ein ganz krasses Beispiel , aber ganz Euro¬
pa und besonders ganz Amerika huldigt heute diesem
verbrecherischem Wahnsinn . Ueberall werden in der
Welt Filialfabriken , überall Tochtergesellschaften ge¬
gründet . Das Kapital sucht Verzinsungsmöglichkeiten
und es findet sie größer , indem es in diesen Ländern
selbst Industrien gründet mit diesen niedriger bezahl¬
ten Arbeitern , als daß man das Kapital bei uns an¬
legt . Es kommt dazu auch der vollständig vergiftete
und verdummte Dünkel der europäischen Nationen , der
Dünkel , sich etwas einzubilden auf unsere Dressur¬
fähigkeit anderer Völker . Wir dressieren in unseren
Hochschulen Chinesen , Japaner , Gelbe , Schwarze usw.
Ingenieure werden ausgebildet . Wir sagen , wir brin¬
gen ihnen deutsches Wissen , deutsches Sehen , deutsche
technische Geschicklichkeit bei ; staunt uns an , was wir
für Dresseure sind . Man vergißt vollständig , daß lang¬
sam damit die Voraussetzungen gegeben werden , um
allen diesen Staaten , Land um Land , eigene Kultur,
eigene Befriedigungsmöglichkeiten für diese Kultur zu
schaffen , mit eigenen Fabriken , eigenen Unternehmun¬
gen usw . Wir schicken ihnen noch Spezialisten hin , die
das Ganze in Gang halten und so sehen wir , daß wir,
die wir in ganz Europa am meisten abhängig sind vom
Export,

die Länder durch uns selbst unabhängig zu machen
vom Export.

Eine vollständige Disziplinlosigkeit ist eingerissen in
unserer Wirtschaft . In Sachsen exportiert unsere Wirt¬
schaft Strümpfe , hunderttausend Menschen leben davon
auch im Westen Deutschlands . Aus dem gleichen Sach¬
sen aber liefert die Wirtschaft Strumpfwirkmaschinen
an Polen , an Argentinien , mit dem Ergebnis , daß nun
dort eigene Fabriken entstehen und der Dauerexport
der Wirkwaren und unserer Textilwaren ein Ende
nimmt , nur weil hier Maschinen exportiert worden
sind . Es ist das alles mit ein Zeichen der vollständi¬
gen Zerstörung jedes klaren und logischen Denkens.
Alles das ist das Jagen nach dem goldenen Kalb.
Alles saust und läuft nach dem Geld und wenn auch
nur ein Knochen zu verlieren ist , nur ein industrieller
Auftrag , dann stürzen sich alle europäischen Nationen
darauf , mag auch die Vernichtung bei der eigenen In¬
dustrie eine viel größere sein.

Es beginnt der Kampf aller gegen alle . Es werden
alle Grundsätze, alle Notwendigkeiten in diesem
Ringen vergessen . Das Ergebnis ist eine Kata¬
strophe, die wir heute kommen sehen.

Es kommt aber noch folgendes dazu . Als weiterer Kon¬
kurrent auf dem Weltabsatzmarkt ist seit 2 bis 3 Jahr¬
zehnten , am schärfsten seit dem Krieg , die amerikanische
Nation aufgetreten , ein Riesenstaat mit unendlichen
Produktionsmöglichkeiten , der stürzt sich nun auf den
an sich beschränkten Weltabsatzmarkt als stärkster Kon¬
kurrent , unterbietet andere Völker , unterbietet sie zu¬
gleich mit dem Ergebnis , daß alle diese Nationen
langsam sich selbst gegenseitig ausschlachten . Nun kom¬
men die schwersten Erschütterungen.

Forts , folgt.

ver stevülonrbrricbt über die Manrgebarung der 5tadt kmden lm Mitlaut.
Bevor wir den Bericht des Revisors fortsetzen,

schalten wir eine Aufstellung über die Reisekosten
für Anleiheverhandlung Jaffa L Lewin ein.

Zum Abschnitt Jaffa Lewin.
Reisekosten für Anleiheverhandlnngen

(Ein historisches Dokument .) (2 . Fortsetzung .)

1925 Gebühren für Sichtvermerke in die Aus¬
landspässe Harding und Frickenstein

RM.

20 .40
Harding , Frickenstein nach Amsterdam (!) 1 000 .—
Dr . Kahn nach Amsterdam ( !) 750 .—

„ Harding nach Amsterdam 273 .—
1926 Harding Verhandlung vor Landes¬

schiedsgericht 189 .15
„ Frickenstein , Verhandlung mit Reichs¬

minister Koch, Berlin 189 . 15
., Harding nach Berlin 188 .35
„ Harding nach Berlin "234 .20
„ Voermann nach Berlin 168 .20
„ Harding nach Berlin 305 .80
„ Harding , Autofahrten etc . nach Berlin 78 .—
„ Stadtsekretär Teßmer nach Berlin 119 .80
„ Frickenstein nach Berlin '183 . 15
„ Harding nach Amsterdam und Berlin 527 .03
„ Voermann nach Amsterdam und Berlin 503 .03
„ Harding nach Berlin "338 .75
„ Harding nach Berlin 186 .15

1927 Frickenstein nach Norderneh (?) 23 .60
„ Harding nach Norderneh (?) 28 .60
„ Harding nach Hannover 337 .20
„ Frickenstein nach Berlin 217 .60
„ Harding nach Ber .in , Hannover , Leipzig 435 . 20
„ Frickenstein nach Berlin , Hannover und

Leipzig 292 .90
1928 Harding nach Berlin , Hannover 227 .60

„ Voermann nach Berlin 196 .60
„ Harding nach Hannover , Berlin , Leipzig 314 .50
„ Harding nach Berlin 308 .45
„ Harding nach Berlin 269 . 10
„ Harding nach Berlin 276 .40
„ Harding nach Berlin 448 .30
„ Harding nach Amsterdam 363 .80

1928 Harding nach Hannover , Berlin 267 .95
„ Harding nach Hannover , Amsterdam 400 .83
„ Harding nach Berlin 185 .21
„ Harding nach Berlin 179 .—
„ Harding nach Berlin , Hannover 260 .20
„ Harding nach Berlin 156 . 70

1929 Harding nach Berlin 249 .45
„ Harding nach Berlin 190 . 90
„ Harding nach Berlin , Hannover 416 .40
„ Harding nach Berlin 160 .90
„ Harding nach Berlin 327 .—
„ Harding nach Berlin 400 .15
„ Harding nach Berlin 250 . 10
„ Harding nach Berlin 194 .90
„ Voermann nach Berlin 136 .50
„ Mützelburg nach Berlin 139 . 70
„ Harding nach Berlin , Hannover , Köln 379 . 10
„ Harding nach Berlin , Hannover , Köln 362 .70
„ Ebendorff nach Berlin 98 .40
„ Harding nach Berlin , Hannover 428 .75

1930 Harding nach Berlin 452 .75
„ Harding nach Berlin 278 . 15
„ Harding nach Berlin 162 .90
„ Harding nach Berlin , Hannover 290 .90
„ 9. resp . 12 . 7. Harding nach Berlin 250 .50

Zus . ca . RM . 15 000 .—
Zu der zweifellos für jeden interessanten Aufstel¬

lung ist zu bemerken:
1) beteiligt  an den horrenden Ausgaben sind fast

ausschließlich Demokraten und Marxisten,
2) von den fabelhaften  Liquidationen der Herren

Harding , Frickenstein und Genossen stechen wohl¬
tuend ab die Berechnungen des Oberbürgermeisters,
des Stadtsekretärs und des Stadtkämmerers , den
wir täglich wegen seiner Stellung als zwangsweiser
Handlanger des Herrn Harding bedauern,

3) was sagt der Steuerzahler zu den Un/ummen , die
auf seine Kosten  für diese Reisen verpulvert
worden sind?
Der Bericht selbst sagt weiter:

Taibvlle IV KlMltvkorrentverkehr mit dem Bankhaus
Jaffa L Levin.

Durch das vorgenannte Bankhaus sind , wie aus
Tabelle IV , Anlage 4, hervorgeht , verschiedene größere
Wechselkredite bezw . Anleihen vermittelt und teilweise
auch direkt zur Verfügung gestellt worden . Der Gegen¬
wert dieser Anleihen ist zum Teil erst nach und
nach  von der Verwaltung abgerufen  worden , so
daß die dem Bankhause belassenen Kapitalbeträge zu¬
nächst auf Kontokorrent  bezw . Sonderkonto zu¬
gunsten der Stadt belegt worden sind.  Diese
Kontobelegungen bei der genannten Bankfirma waren,
wie ermittelt worden ist , nicht besonders ge¬
sichert.  Da es sich aber bei dem Bankhaus Jaffa
L Levin um ein Privatunternehmen (also nicht um
ein mündelsicheres Institut ) handelt , durfte  u . E.
eine derartige ungesicherte Belegung kei¬
nesfalls erfolgen.  Die bei dem Bankhause be¬
legten Guthaben aus Anleihen haben wir auf Seite 76
dieses Berichtes aufgeführt , und zwar sind jeweilig die
am Quartalsersten bei den genannten Banken befind¬
lichen Guthaben in Spalte 12 ersichtlich gemacht . Aus
dieser Tabelle geht hervor , daß bei der Bank rocht
erhebliche Kapitalsbeträge belegt worden sind , z. B . be¬
trug das Gesamtguthaben

1. 4. 1927 rund 940 000 .— Mk
1. 7. 1927 rund 2 780 000 .— Mk.
1. 10 . 1927 rund 1 175 000 .— Mk.

usw Am 1. Juni ( ?) Januar/ ?) 1930 betrug das Ge¬
samtguthaben bei der Bank noch Mk . 192 213,75 ohne
Zinsen vom 1. 7. 1929 ab.

Die laufende Rechnung scheint man auch deswegen
vorgezogen zu Haben , weil vermutlich von vornherein
die Absicht  bestanden hat , Jaffa L Levin stadt-

häufiger unterdie Armezu greifen.
Der Revisor sagt , die Kontobelegungen bei Jaffa

« Levrn seien nicht besonders gesichert gewesen , d. h.
man hat die Stadtgelder aus Freundschaft rücksichtslos
dorthin überwiesen . Der H ö chst b e t r a g der städti -
schon Guthaben  bei Hardings Freunden ist Mk.
2 780 000 .— gewesen . Ohne jede Sicherheit solche Sum-
men , die einem selbst nicht gehören , zu verpumpen , ist
das nicht . . . . leichtsinnig ? (Während in Emden von
der arbeitenden Bevölkerung gleichzeitig die Steuer¬
gelder zwangsweise eingetrieben werden !) — — — —

Fortsetzung folgt.

k
id,

lh"
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